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Ueberſicht der merkwürdigen Eigenſchaften 


der 


veredelten Wolverlei Blume 
(Fl. Arnicae) 


insbeſondere 4 
als ſpeziſiſches Preſervatif- und Heil-Mittel 
bei den 
typhoidiſchen Epidemien 
der Cholera, Peſt, gelben Fieber. 


Auf Veranlaſſung 
eines von der Pariſer Academie der Medizin 
ausgestellten Gutachtens 


über den Gebrauch der Arnica bei der Cholera, 


| Mit Beziehung 
auf eine 1831 publicirte Abhandlung und deren Auszug vom 
Jahre 1832. | 


In erfter Linie zur discreten Nachricht für die Herren Aerzte 
und nebenher zur Aufklaͤrung derer, die es nicht find, 


- 
Wiesbaden 1835. 
Verlag der H. W. Ritter'ſchen Buchhandlung. 
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Dem Vereine 
der 


Aerzte und Naturforſcher 


bei deſſen Zuſammenkunft in Bonn 
| im September 1835. | 


Ehrerbietig dargeboten 


vom dem Ver faſſer 
S. Amsberg, 
als Dilettant. 


Insbeſondere 
dem 
Eingeweiheten in der höheren Kunſt 


dem Weltweiſen und Menſchenfreunde 


Doctor Seubert 


zum offenen Rua inniger dankbarer 
Verehrung 


der Ver faſſer. 
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Es iſt dieſe die dritte Schrift über den auf dem 
Titel bezeichneten Gegenſtand. 

Ihre naͤchſte Veranlaſſung iſt ein, von dem Mini⸗ 
ſterium in Frankreich, der Pariſer Academie der Medizin 
abgefodertes Gutachten, über den Gebrauch der Arnica 
bei der Cholera. 

Dieſes, dem Verfaſſer mitgeteilte Gutachten, hatte 
Seinerſeits einige Aufſchluͤſſe zur Folge über das, was 
der Akademie theils unbekant geweſen, theils entgangen 
war. Summariſch nur konnten dieſe Aufſchluͤſſe und 
Nachweiſungen gegeben werden. Dazu kam, was die 
Zeit an neuen unerwarteten Beitraͤgen geliefert hatte, 
zur Bereicherung der Materie. Eine noch ſpaͤtere, hat 
dieſen Reichtum des Erkenntniſſes bedeutend vermehret; 
freimuͤtiger darf heute die veredelte Arnica vor dem er⸗ 
leuchteten Publicum auftreten. 

Die Geſamtheit vorbemeldeter Umſtaͤnde dictirt den 
Plan dieſer Schrift. Ihr Thema iſt: das Urteil der 
Pariſer Academie; die Ausfuͤrung: ſtatt jener ſummari⸗ 
ſchen, eine raͤſonnirte Schilderung der Eigentuͤmlichkei⸗ 
ten der Arnica, abſtrahirt insbeſondere von den Erfarun⸗ 
gen neueſter Zeiten. | 

Als ein ſelbſtaͤndiges Ganzes, wird alſo dieſe 
S alles wei entliche der herzen f ſich aneignen, 


* 


es nach den Belerungen der Zeit einrichten und, berei⸗ 
chert mit den neueſten Entdeckungen, darſtellen. Dieſe 
Selbſtaͤndigkeit iſt erfoderlich zu einer beabſichtigten Ueber⸗ 
ſezzung in die anderen Sprachen. Man vernachlaͤſſigt 
ſich im eigenen Gedinge, man achtet auf ſich unter dem 
Auge des fremden Kunſtrichters. 


Vorherſchender Begrif. 


Damit der Leſer eine richtige Vorſtellung von dem Sub⸗ 
ject erhalte, dieſe dem Gemuͤt tief eingepraͤgt verbleibe, kein 
Argwohn des truͤgeriſchen Myſterioͤſen ihn anwandle, er in 
ſeinen Wuͤnſchen, der Erhebung des in ſeiner Natur Nuͤzlichen 
und Guten zu einer hoͤheren Stufe der Vollkommenheit, entge⸗ 
gen komme, dazu ſoll ihm eine vorlaͤufige Bekanntſchaft dies 
nen mit der Pflanze, die der Titel ankuͤndiget. Von allen 
angeprieſenen Arcanen hat dieſes den Vorzug, daß man 
weiß, was darin enthalten iſt. 

Es iſt dieſe Pflanze, und insbeſondere die Blume derſel⸗ 
ben, welcher die beruͤmteſten Heilkundigen eine ausgezeichnete 
Aufmerkſamkeit gewidmet und mannigfaltiges Lob geſpendet has 
ben. Faſt keine Krankheit, wo Dieſer und Jener ſie nicht 
heilſam befunden haͤtte. Es iſt, als ob man ihr die Eigen⸗ 
ſchaft eines Univerſalmittels haͤtte beilegen wollen. Vorzuͤglich 
ward ſie geſchaͤtzt von den Englaͤndiſchen Aerzten ſchon vor 
dem achtzehnten Jarhundert. Seitdem auch in Teutſchland. 
Unter anderen hat einer der hochgeachteten naͤmlich Coll in 
in Mitte des vergangenen Jarhunderts in einem großen Buche 
die außerordentlichen Heilkraͤfte derſelben in hunderten von 
Beiſpielen dargeſtellet. 

Unter den Neueren iſt Loͤſecke derjenige, deſſen urteil zur 
Einleitung dienen kan auf die in dieſer Schrift enthaltenen 
Beziehungen dieſer Pflanze. 

„Die Arnica“ ſchreibt er vbefi itzt die Kraft, das 
„vom Fallen, Stoßen oder durch andere Gewaltſamkeit aus 
„den Gefaͤßen getretene und geronnene Gebluͤt aufzuloͤſen 
„und auszufuͤren; wobei aber zu merken, daß, wenn es 
„dem Kranken zutraͤglich ſeyn ſoll, es die Schmerzen an 
„dem leidenden Theile vermehrt, oft ſelbſt dadurch den 
„Ort, wo das ausgetretene Blut ſtockt, anzeigt, auch zu⸗ 


„weilen Aengſtlichkeit auf der Bruſt, Ueblichkeit und u... 
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„brechen verurſachet. Dieſe Zufaͤlle aber erfolgen alsdann 
„nicht, wenn kein ausgetretenes Gebluͤt zugegen; aber faſt 
„immer haben die Kranken eine Empfindung, wie von Amei⸗ 
fen, ſtechende und brennende Schmerzen und leichte Stoͤße, 
„wie vom elektriſchen Blitze. Ueberhaupt beſitzt ſie eine auf⸗ 
yloͤſende Kraft, wirkt auf die Nerven, widerſteht der Faͤulung, 
‚and verſtaͤrkt den Umlauf des Blutes. Aus dieſen Kräften 
„muß man ihre Wirkungen ableiten in der Lungenentzuͤn⸗ 
„dung, im wahren und falſchen Seitenſtich, im feuchten 
„Huſten und manchen andern Bruſtkrankheiten, in unters 
„druͤckter monatlicher und Geburtsreinigung, in Wechfelfies 
„bern, in Verſtopfungen der Milz; in der Gelbſucht, Gicht, 
Steifigkeit der Glieder, im Gries, in der Schwindſucht, 
„in der Atrophie, in Knoten der Bruͤſte, in mancherlei mehr 
„allgemeinen oder beſondern Laͤmungen, im Schwarzenſtaar, 
„ſelbſt in krampfartigen Krankheiten.“ (Im Anfall des Fie⸗ 
bers, wo Fieber zugegen iſt, muß damit ausgeſezt werden.) 
Insbeſondere war die Arnica ſeit undenklichen Zeiten 
ein bewaͤrtes Hausmittel unter dem Volke, im nördlichen 
Teutſchland, auch in den nordoͤſtlichen Gegenden Frankreichs, 
in Lothringen, wo unter anderen durch eine Zubereitung der⸗ 
ſelben, ein Bauer, dem in Metz toͤdlich erkrankten und von den 
Herren der Facultaͤt aufgegebenen Ludwig XV. das Leben 
rettete). a 
Naͤchſt dieſem erfodert das richtige Urteil des eeſers 
über das Qbject die Kunde des Folgenden: 


) Es war in den Zeiten, da man nichts verſtand von Medicinals 
Polizei, die Regierungen ſich um den Geſundheits-Zuſtand des Volks 
ſelbſt bekümmerten: z. B. eben dieſer König das Arcanum eines vers 
meinten Spezificum gegen den Bandwurm für 25 tauſend Thaler 
er kaufte, um es dem Volke Preis zu geben. Das verdroß keinen 
Doktor, keinem fiel es ein, auf Hausmittel zu bönhaſen. Wie ſich 
das alles revolutionirt hat, wird der Leſer aus dem nachfolgenden 
vernemen. 5 f 


Das Geſchichtliche der Methode: 
Zur Veredelung der Arnica. 


Viel hoͤrte man reden in den Kinderjaren von dem 
Wolverlei und denen, wegen der heftigen Ergreiffung des 
Leidenden, viehiſch genannten Euren des gemeinen Mannes, 
der bei koͤrperlichen Verlezzungen die obbenannte in Bier ab⸗ 
kochte, Wurzel, Blume, Blatt durcheinander. Mit diefen 
Eindruͤcken blieb bei der Botanik und Materia medica die 
Wolverlei merkwürdig. | 

In der Folge ward fie mit ausgezeichnetem Nuzzen bei 
einem ſehr zahlreichen Viehſtande gebraucht, und weiterhin 
auch bei den Arbeitern, deren oft mehrere durchnaͤßt bei un⸗ 
guͤnſtiger Witterung ploͤtzlich erkrankten, immer aber in ein 
Paar Tagen hergeſtellet wurden. Auch auf allerlei audere Zus 
fälle rheumatiſchen Urſprungs, insbeſondere Augenſchaͤden 
wurden Vein gemacht, und mit dem gluͤcklichſten Erfolg. 

Etwa im J. 1826, da bei einer hohen Perſon am Mi⸗ 
litair⸗Commando die Rede war von der ſogenaunten Rhein⸗ 
blindheit ward auch der Arnica gedacht und man wuͤnſchte ſie 
auf die Probe geſtellt zu ſehen. Nach dem, was davon zu 
ruͤhmen war, ward Hoherſeits ein Arzt veranlaßt darauf ein⸗ 
zugehen. Doch wollte im Lazaxet weder ein Leidender, noch 
ein Erblindeter zu finden ſeyn. 


Inzwiſchen die Arnica war in Anrege che fie folfte 
ſich den Aerzten empfelen, nicht eben für Perſonen, wo der 
Arzt zum Hof⸗Etat gehoͤret, ſondern da, wo man keine Zeit 
hat um krank zu ſeyn, wo die Kinder am Abend ohne Brod 
ſind, wenn es der Vater am Tage nicht erarbeitet hat. Wie 
konte es einem Arzte nicht Freude machen, einen Ar⸗ 
men, der nichts hat, ohne Koſten wieder an die Arbeit gehol⸗ 
fen zu haben. Es kam nur darauf an, denen Herren der 
Doctrin den Glauben in die Hand zu geben 

| So wurden denn aller Art Preßhafte aufgeſucht, und 
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Jene eingeladen die Ergebniſſe zu beobachten. Sie waren 

zum Teil merkwuͤrdig genug; aber Niemand fand Geſchmack 
daran. Immer blieben die Vorbilde nicht unbenutzt. Ueberal 
fanden ſich Huͤlfsbedüͤrftige, die Arniea kam in Curs zu nicht 
geringem Nachteile des Rathgebers, denn Muͤhe und Koſten 
blieben auf ſeine Rechnung, nicht ſelten baare Zubuſſen oben⸗ 
drein. Einen Wiederauferſtandenen Hungers ſterben ſehen, 
wer kan das uͤbers Herz bringen. 

we Jare gingen ſo hin und allein ein Dr. Seubert freuete 
ſich der Ehre der Arnica. Die hoͤhere Philoſophie hatte dieſen 
Schuͤler, Vertrauten und Liebling eines Soͤmmering zu ſeinem 
edlen Beruf geweihet, und in Situationen einzig in ihrer Art 
ſeinen Scharfſinn geuͤbt ). 


) Zur Beſeitigung ſo mancher Irrungen und Bedenklichkeiten 
mus der Leſer ſogleich von vorne herein mit den Beziehungen dieſer 
Blätter zu der perſon des Dokter Seubert bekannt ſeyn. Die gege⸗ 
bene beſcheidene Characteriſtik von demſelben, muß jedwedem Ur⸗ 
teile ihn betreffend zur Richtſchnur dienen. Und dazu: Der Arzt, 
der längſt im Beſiz eines hinreichenden Familien-Vermögens, berei⸗ 
chert, neben Einfachheit durch laͤndlichen Betrieb, zum Delaſſement, 
auf einen großen Fus leben konnte, kann feine ſeit 50 Jaren con 
amore betriebene Kunſt nur aus Angewohnheit fortſezzen. Stets 
wird er jedoch dem Unangenemen der gewönlihen Art das leider 
unter den Collegen ſtatt hat, ſich entziehen. 

Wenn dieſem ungeachtet Dr. Seubert bei der Cholera berbor⸗ 
trat, ſo war es im Grunde nur dem überzudringlichen Freunde die 
Lection zu beforgen, deren er viele recitirte, fie traf richtig ein. 
Natürlich, nach vorhergeſagter Abfertigung war an kein weiter Nötigen 
zu denken. Jedoch indirecte; und dazu die Ausgabe der Abhandlung 
von 1831, die gegen den Willen und nicht zur Zufriedenheit deſ⸗ 
ſelben publicirt ward. Auch ſie erreichte nicht ihren Zweck. Wird 
man Newton nicht Recht geben, daß er vermeidet gegen einen 
Trupp Rechenſchüler ſich zu verantworten über fein Gravitationsſy⸗ 
ſtem. Jedoch, das igwonende Wolwollen lieh dem Auszug 1832 ein 
Vorwort, in dem verwebt ſeyn konte, was zu wiſſen nützlich, war. 

Hielte der ruhige Geiſt an die ſtoiſche Reſignatiou, fo hielte 
ein anderer an die Regel, alles mathematiſch berechnen und das 
Angefangene bis zum Ziele verfolgen. f 


a 


Da unverſehends überfchritt die Cholera ihre heimatliche 
Graͤnze und ruͤckte gegen den Weſten heran im Geleite der 
ruſſiſchen Heere. Daß die allerſeits gegen die Wuͤrgerin auf⸗ 
gehobenen Waffen ſie nicht ſchrecken wuͤrden; daß dies von 
der Arnica mit mehr Grund zu erwarten waͤre, das verſtand 
der in dem Fache ſo hoch Erfarene. Er hatte in specie 
am Haupt der ruſſi ſchen und franzoͤſiſchen Lazarete in Mainz 
den Zeitraum von 1792 bis 1814 durchgemacht, der mit der 
epidemiſchen Ruhr anfing, mit der ſchwarzen Peſt endigte und 
wo ein jedes der Zwiſchen⸗Jare irgend eine andere Art peſt⸗ 
artiger Seuchen aufzuweiſen hatte. Bei allen dieſen Seuchen, 
insbeſondere bei dem moͤrderiſchen Typhus d. J. 1793 war 
ihm die Arnica geweſen, was die anderweitig geprieſenen 
heroiſchen Mittel ſeyn ſollten und nimmer waren. | 

In Betracht der obbemel. Umſtaͤnde ward es dem Menſchen⸗ 
freunde zur Pflicht gemacht, der Menſchheit den Tribut ſeines 
Wiſſens zu bezalen. In einem Seiner wuͤrdigen Aufſazze 
ward denen zur Beobachtung der Cholera Committirten das⸗ 
jenige mitgeteilet, was in aller Art obbenannter Epidemien 
die Arnica bereits geleiſtet und analoge anch gegen die Cho⸗ 
lera leiſten moͤchte. Dieſes um ſo viel mehr, da durch eine neu⸗ 
ere Entdeckung ihre Heilkraͤfte um ein Bedeutendes erhoͤhet waͤren. 

Der Verf. dieſes uͤbernahm die Beſchreibung der be⸗ 
ſonderen Methode der Zubereitung, beſorgte die Abſchriften, 
die Inſtrumente ꝛc. auf ſeine Koſten, verpackte Saͤmmtliches 
in einen ſechs Kiſten, und ließ dieſe an die ſechs reſp. Ge⸗ 
ſandſchaften der hohen Regierungen in Frankfurt zu weiterer 
Befoͤrderung ergehen, ohne daß in dieſem allen Seines Na⸗ 
mens oder Zuthuns gedacht waͤre. Daß das Gute geſchehe, 
gleichviel durch Wen: Das war ſtets ſein Sinſpruch. 

Das da war ausgefuͤret, nie jedoch hat irgend etwas 
verlautet von dem Schickſale jener Kiſten, noch minder von 
der Arnica. Die mediciniſche Welt hatte es zu der Zeit ſo 
dringend im Zuvorkommen um den belobten Preis, daß der 
Bismut den Blutzapfer, der Campher jenen u. ſ. w. über 
rannten, im Gedraͤnge die Arnica leicht konte zertreten ſeyn, 


— 


da ſie keinen Mann auf den Plaz ſtellen konte. Der Alte 
Erfarene lachte und der Handlanger ſchüͤttelte den Kopf. 
Zwei andere Gedanken bruͤteten in ihm, der W war ginn 
ſtig, fie zu Tage zu fördern. 

| Wil man Menſchen überreden zu etwas ihnen Schwie⸗ 
riges, oder ihnen einen Irrtum benemen, ſo ſezzen ſie ſich 
in die eiſerne Ruͤſtung, wenn man ſich offen als Gegner an⸗ 
kuͤndigt. Dagegen unter einer ihnen wolgefaͤlligen Geſtalt fie 
fo zu reden anſchleichend, erreicht man feinen Zweck in der 
Form eines nebenher hingeworfenen Wortes, das fie unbefan⸗ 
gen, als obs ihre eigene Anſicht waͤre, ſich zu Gemüte fuͤren. 
In der Weiſe haben Schriften Zwecke erreicht, an die, bei 
dem ausgeſprochenen Titel, nie zu denken geweſen waͤre. 
KLuaͤngſt empoͤrte das Innere, das vernachlaͤſſigte unwuͤr⸗ 
dige, antiſtatiſtiſche Verhältnis der Aerzte zu der Geſellſchaft. 
Da ſollte der Titel der Arnica das Vehieulum der oftmals 
ſchon ausgeſprochenen Vorwuͤrfe an die Regierungen ſeyn. 
Ein Tractat ward geſchrieben, ſein Titel muſte allerdings ſich 
einige Aufmerkſamkeit verdienen. Er ſollte es bei den Aerzten, 
in italiſcher Schrift erſchien er deshalb. So ward die letzte Note 
der Inbegriff der Ausgabe. Sie ſollte von dem in Wien 
nachſtens auftretenden Gelehrten⸗Verein beachtet werden, ja 
man erdreiſtete ſich dieſe Note dem Monarchen dringend ans 
Herz zu legen. Eine Jareslange Stille herrſchte uͤber das 
alles. 4 
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Jene, ſonſtigen Aufſaͤzzen fo vorteilhafte Wendung vers 
fehlte bey dieſer Schrift alles Erfolges. Gleich dem Voͤlker⸗ 
rechtlichen blieb die Hauptſache, naͤmlich das ſociale Interreſſe 
gaͤnzlich unbeachtet. Dieſes war die Situation des Arztes. 
Die Angſt der Cholera machte ihn damals zum Gott, wie 
hätte ein Minifter ihm etwas geweigert. Privatim fand 
man die Apoſtrophe um ſo mehr eindringlich, als es ein Laie 
oder Statiſtiker war, der geſagt hatte, was denen Beteilig⸗ 
ten die Beſcheidenheit verbot, als Zudringlichkeit des Eigen⸗ 
nuzzes hätte koͤnnen gedeutet werden ). Jedoch weit entfernt 
vor der ſolennen Verſammlung in der Kaiſerſtadt ſeiner Wuͤrde 
eingedenk zu ſeyn, nahm man die in einer gewiſſen Staͤnde⸗ 
Verſammlung vorfallenden Ungebuͤrlichkeiten noch gleichguͤltiger 
auf, als die in der franzoͤſiſchen Cammer dem ganzen Orden 
zugefuͤgten Injurien von Seiten eines Duͤpin *). 

Dagegen ward der Einkleidung zu Teil, was dem We⸗ 
ſen zugedacht war. Die Arnica kam empor, mit dem Buche 
verbreitete ſich ihr Gebrauch. Sie machte ſich uͤberall beliebt. 

Endlich nach mehr als Jares Verlauf aͤnderten ſich die 
Anſichten. Auf das Mordgeſchrei, das bey der Cholera in wei⸗ 
ter Entfernung die Welt von Angſt und Entſetzen erbeben 
machte, trat ploͤtzlich auf das Ungewitter Todtenſtille ein. 
Gleich dem Wolf in Hinterpommern durfte auch der Name 
der Seuche nicht genant werden. Und dieſes zur Zeit, als 


) Dieſe Note im Anhang. 

) Deſſen Ausſpruch in der franzoͤſiſchen Kammer, daß die Kunſt des 
Arztes zur Klaſſe der ſchmuzzigen Gewerbe, — Schinder, Nachtarbeiter c. 
(basse industrie) gehöre und die erbärmliche Rechtfertigung, daß kein Ges 
werbe, was Geld bringt, ſchmuzzig ſey. (qu'il n'y a pas des basses 
industries.) Eine Verhandlung, die dem Verf. zum höchſten entrü⸗ 
ſtete; der ohne dem Orden anzugehören, ſeinen ganzen Stolz ſezt 
in dem bisgen Medicaliſcher Kenntniſſe, die die Grundlage ſeines 
ganzen Anthropologiſchen Wiſſens ſind, ohne welche man ſich taͤuſcht 
über ſich ſelbſt und den Menſchen überhaupt. 


au 


fie auf dem platten Lande am rafendften wuͤtete, in Frank 


reich Doͤrfer ausſtarben, die Geſunden im Felde campirten. 
Da durfte man weder fragen noch wiſſen, ob und wo ſie 
hauſete, z.B. in der Rheingegend ıc. 

Ign dieſen Umſtaͤnden verhieß man ſich teußenig einiges 


Gute von einem Auszug aus jener Schrift v. J. 1831, die 
dem hülſtoſen Volke ein bequemes Heilmittel darboͤte, dem es 


vertrauen, in der Weiſe, alle Furcht ihm benehmen koͤnte. 
Und auch dieſem menſchliebenden Zwecke wolte der vor b e⸗ 
nannte hochſinnige Mann eh Beiſtand nicht verſagen und 
| ſchrieb wie folgt: 


/ 


Man die zen. hohen Staats ⸗ dener 
betr: eine angelegte Druckſchrif über die Cholera. 


„Ehnbiengſt Untengenannter hat vor beinahe zwei 
„Jahren, gleich bei der Erſcheinung der Cholera in Eu⸗ 
„ropa, (zumal man das mögliche Mittel, ihr den Ein⸗ 
„tritt, ſomit die weitere Verbreitung und die zu befuͤrch⸗ 
„tende Einheimiſchwerdung in unſerm gemeinſchaftlichen 
„Vaterlande unmoͤglich zu machen, verſaͤumte,) an die 
„hohen Regierungen von Oeſterreich, Rußland, 
„Preußen, England, den Niederlanden und 
„Frankreich ein kurzes Sendſchreiben zur praktiſchen 
„Behandlung derſelben uͤbermacht, worin dieſe hohen 
„Stellen erſucht wurden, neben anderen angegebenen Mit⸗ 
„teln, vorzüglich die Arnie a⸗Blume nach der mitge⸗ 
„theilten (in beiliegender Druckſchrift beſchriebenen) Me⸗ 
„thode anwenden laſſen zu wollen. Ich fand mich um 
„ſo mehr zu jenem Schritte berechtigt „ weil neben dem, 
„daß dieſes Medicament ſchon lange allen Aerzten als 
„eines der kraͤftigſten und vorzuͤglichſten Mittel aus dem 
„botaniſchen Arzneyſchatze bekannt iſt, es beſonders mir 
„ſeit nahe an 40 Jahren in mehr als zehn binnen die⸗ 
„ſer Zeit geherrſcht habenden moͤrderiſchen Epidemien, 
„mit deren mehreſten die Cholera viele Aehnlichkeit zu 
„haben ſchien, die herrlichſten Dienſte geleiſtet hatte. 
„Mit Ausnahme der Regierung der Niederlande hat 
„ſonſt von keiner Seite her etwas hierüber verlautet. 
„Da inzwiſchen meine ausgeſprochene beſorgnißvolle Ahn⸗ 
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„dung, daß dieſe ſchauderhafte Seuche gleich andern, uns 
„ebenfalls aus fremden Welttheilen angebrachten als den 
„Pocken (Variolae) und der Veneriſchen (Siphylis) eins 
„heimiſch werden koͤnnte, wirklich ſcheint in Erfüllung 
„gehen zu wollen, indem ſie an Orten, wo ſie bereits 
„geweſen iſt, nach Zwiſchenraͤumen wieder von neuem in 
„ihrer fuͤrchterlichen Wuth ansgebrochen iſt; da man 
„ferner bis heute, trotz aller Bemuͤhungen der Aertzte, 
„noch kein einziges einigermaſen ſicheres Heilmittel, oder 
„in allen Faͤllen entſprechendes Heilverfahren gegen die⸗ 
„ſen Lebenszerſtoͤrer entdeckt hat; und da unſere Arnica 
„in Tauſenden von Faͤllen bei aͤhnlichen Epidemien er⸗ 
„ſprießliche Dienſte geleiſtet hat, und vermoͤge ihrer Er 
„genſchaft, die Wirkung des Saugaderſyſtems, und gleich⸗ 
„zeitig die unterdruͤckte Nervenkraft energiſch zu erhöhen, 
„ohne welche beide ſich kaum eine Heilung als moͤglich 
„denken läßt, ſich als ein beinahe unuͤbertreffbares ratio⸗ 
„nelles Mittel darſtellt; ſowie ſie inzwiſchen auch von ei⸗ 
„mem Doktor Schaefer zu Czenſtochow, von einem 
„Doktor Baum (ni fallor) in Schleſien, und ſelbſt 
„von dem Comite der Wiener Aerzte neuerdings mit 
„Nutzen angewendet worden äft:*) fo erlaube ich es mir, 
„dieſelbe nochmals in Vorſchlag zu bringen, nicht nur 
„als wirkliches Heilmittel, ſondern vielmehr noch als 
„Praͤſervativmittel mit Beifuͤgung des Auszugs 
„aus der 1831 publicirten Abhandlung: unter dem Titel: | 
„Bekanntmachung einer befondern Methode zur Erhoͤ⸗ 


) In den Salzburger Medicin⸗Blättern die Erklärung: daß von 
Allen bei der Cholera empfolenen Mitteln man nur allein von der | 
„Arnica einige heilſame Wirkung beſpüret. | 
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„hung der Heilkraͤfte der Wolverlei⸗Blume gelegentlich 
„als rationelles Schutz- und Heilmittel in der Cholera“ 
„welche ein patriotiſcher Menſchenfreund, nachdem meine 


„Vorſchlaͤge unbeachtet geblieben und von mir nicht weis 


„ter angeregt worden waren, ohne mein Wiſſen und 
„Zuthun, hat drucken laſſen, worin er die durch ſein 
„Sehr einfaches Verfahren erhöhten Kräfte der Arnica im 
„Allgemeinen bekannt machte. 

„Da in dieſer Schrift meine Perſon beſptochen 
„wurde, ſo noͤthigte mich dieſes zu einer Gegenerklaͤrung, 
„die in die Augsburger allg. Zeitung eingerückt werden 
„ſollte, aber weder aufgenommen noch zuruͤckgegeben wurde. 
„Hiebey verblieb es bis zum 4. May d. J., wo in der 
„Beilage Nr. 38 zu Nr. 122 der Neckar⸗Zeitung eine 
„Recenſion genannter Abhandlung erſchien, die es mir 
„abermals zur Pflicht machte, in der Beilage Nr. 40 
„zu Nr. 145 derſelben Zeitung zu wiederhohlen, was 
„vordem der Augsb. Allg. Zeitung zugeſendet war. 

„Seitdem hat die Verbreitung der Cholera und die 
„Hülfloſigkeit auf dem platten Lande den Verfaſſer ber 


„wogen, in dem angefuͤgten Auszug feine Methode in 


„jedermanns Hand zu bringen. Gleiches Gewicht legend 
„ſowohl auf das pſychologiſche als das phyſiologiſche 
„Heilverfahren geht er hierbey von beſondern Anſichten 
„aus, die ich dahingeſtellt ſeyn laſſe, aus Ruͤckſicht auf 
„den heilſamen Zweck, den er hierdurch auf ſchwache 
„Gemuͤther am wahrſcheinlichſten erreichen moͤchte. 
„Abgeſehen von dieſen und jenen beſonderen in dem 
„Auszug dargelegten Anſichten, fo nehme ich keinen An⸗ 
„ſtand, mich fuͤr ihn zu erklaͤren, und ihn als ein 
„Gemeingut zu empfehlen; indem das Ganze dahin ab⸗ 
2 


ni 


„zielt, die unvernuͤnftige Furcht vor dieſer Seuche zu 
„verſcheuchen, ihr mit muthvoller Hoffnung entgegen 
„zu treten, durch gehoͤrigen Gebrauch dieſes wahrhaft 
„alles verſprechenden Mittels ihre Heftigkeit zu mindern, 
„den vergiftenden Zunder derſelben fruͤhzeitig genug aus 
„dem Koͤrper zu ſchaffen, um auf dieſe Weiſe ihrer bis⸗ 
„her unbezaͤhmbar geweſenen Verheerung Einhalt zu thun. 
„Zudem gibt dieſe Schrift dem von Aerzten verlaſſenen 
„Landmanne gegen wenige Koſten eine ſichere Arznei an 
„die Hand, ſich im Nothfalle ſelbſt zu behandeln, und 
„mit Vermeidung anderer unſicherer, vielleicht ſchaͤdlicher 
naberglaͤubiſcher Mittel auf eine vernünftige Weiſe gegen 
„dieſelbe zu ſichern, indem man dieſe Arnicablume, als 
„Praͤſervativmittel betrachtet, ſowie als Heilmittel, gerade 
„jo gebrauchen Launt , wie es in dieſer Schrift angege⸗ 
ben iſt. 

„Moͤchten b A andere menſchenfrenndliche 
uſtaatsgemaͤße Vorſchlaͤge des aufgeklaͤrten Ungenannten 
„nicht überfehen werden, die die Zeit fo gebieteriſch for 
„dert. Und ſollten es die Umſtaͤnde geſtatten, ſo wuͤrde 
„ich dieſen Gegenſtand umfaſſender dereinſt darſtellen. 


Mainz den 22. Auguſt 1832. 
Ehrerbietigſt 
Joſeph Anton Seubert, 
Med. u. Chir. Doctor. 


Denen reſpect. verehrt. Geſandſchaften der h. Höfe 
in Frankfurt reſidirend zugefertiget zu geneigter 
Wahrnehmung. 


le 


Da der Verf. die Ausgabe dieſes Auszugs auf ſeine Koſten beförs 
dert hat, ſo darf und will er es Jedermann frei ſtellen, durch 
Nachdruck, Ueberſetzung ꝛc. ſolche gemeinnützig zu machen, in⸗ 
dem Letzteres nur ſein See war. 


mi Dieſer e e e ans wurden je zehn 
Exemplare beigefuͤgt und an die zwanzig in Frankfurt reſidi⸗ 
renden Geſandſchaften für ihre hohen Regierungen uͤbermacht. 


Mit einer einzigen Ausname verlautete nichts von dieſer 
Zuſendung aus, in der Folge, darzulegenden Gruͤnden, die al⸗ 
lerdings die miniſterielle Zuruͤckhaltung rechtfertigen. 


Immer war der Auszug in der Welt, die bekantere 
teutſche Schrift, die umſtaͤndlichere Anweiſung zum Selbſtge⸗ 
brauch, der geringe Preis!) dienten zu mehrerer Verbreitung. 


Als das alles laͤngſt vergeſſen war ſeit Auguſt 1832, da 
nach nahe eines Jares Verlauf traf folgendes ein, 5 woͤrt⸗ 
lich alhier wiedergegeben wird. 


Die Ausgabe der Abhandlung ſelbſt übernahm eine Buchhand⸗ 
lung auf günſtige Empfelung, ohne Honorar, dazu die Platte auf 
Koſten des Prfs., nebſt denen bedeutendes Porto der Correctur— 
Sendungen. Auch bezalte der Prf. ſelbſt ſtets den Ladenpreis, mit 
einigen Ausnamen des Buchhandel-Rabatts. Dieſes zur Begegnung 
des Verdachts einer lucrativen Speculation. 
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Miniſterium des Handels und der Staats- 
Bauten. 3. Diviſion. 4. Bureau. 
urteil der königl. Academie der Medizin 
über den Gebrauch der Arnica zur Be⸗ | 0 | 
handlung der Cholera. en r 768. Nn 
| Paris d. 6. Jul. 1833. 
Der Miniſter des Innern und des Cultus hat, als 
meinem Verwaltungsfache zugehoͤrig, mir dasjenige Schrei⸗ 
ben uͤbermacht, durch welches Ihr Ihn mit dem Vergnuͤ⸗ 
gen bekannt macht, die den Gebrauch der Arnica zu Be⸗ 
handlung der Cholera nachweiſt ). 3 
Schon die allererſte i. J. 1832 uͤber denſelben Ge⸗ 
genſtand an den Gr. v. Montalivet als derzeitigen Mi⸗ 


niſter von Euch gerichtete Mittheilung iſt gleichzeitig an 
die koͤnigliche Academie der Medizin abgegeben, ae 
Zweck einer collegialiſchen Berichterſtattung. 
— — . e — 
Ministere du Commerce et des Travuuæ pu- ” 
blies. 3e Division, 4e Bureau, 
Jugement de Academie Royale de Mede- 
eine sur emploi de Varnica dans le trai- 
$ement du Cholera Morbus. Nr. 3768. 
1 6151 Paris le 6 Juillet 1832. 
Nandisuf . le Ministre de I’Interieur et des Cultes, 
m 2 renvoyé, comme se rapportant a mes attributions, 
la lettre que vous lui avez éerite concernant les avan- 
tages de V’emploi de Yarnica dans le traitement du Cho- 
lera Morbus. 
La premiere communication que vous aviez adresse 
sur le m&me sujet, en 1852, a M. le Cte. de Montalivet, 
alors Ministre, a été transmise des feette époque à Ta- 


cademie Royale de Medecine; elle a fait Fobjet d'un rap- 


port de cette Compagnie. 


5. 3 war den Seemächten insbeſondere für Weſtindien empfolen, 
wo die Cholera graſſirte. 


er 


In dieſem, unterm 4. September 1832 ausgefer⸗ 
tigten Bericht, verweiſet die Academie zuerſt auf den Um⸗ 
ſtand, „daß der Doct: Seubert die Arnica nur in Faͤllen 
„der typhusartigen Epidemien will angeraten ſowie ge⸗ 
„braucht haben, ein Verfaren, das die Academie als 
zum hoͤchſten Sachgemaͤß anerkenne.“ i 
„Anlangend jedoch die Anwendung der Arnica in 
„eder Cholera, fo hat die Academie erklaͤret, daß die, Dies 
fer Pflanze inwonenden beſonderen Eigenſchaften als 
„Reizmittel auf den Blutumlauf, und insbeſondere auf 
„die Abſonderungswege durch den Schweis und den Urin 
ihren Gebrauch in gewiſſen Fällen ſehr empfelungswuͤr⸗ 
„dig machen. Aber ſie fügt hinzu: „daß die Erregung, 
„die dieſes Mittel auf den Magen und die Eingeweide 
nausuͤbt, die Anwendung deſſelben in andern Vorfaͤllen 
„unterſagen läßt, daß entſchieden es Niemand zukomt, 
„als dem aufgeklaͤrten, ausuͤbenden Arzte, den Gebrauch 
zebefjelben zu unternemen und zu reguliren.“ 

Dans ce rapport, qui est du 4. Septembre 1352, Pa- 

cadémie fait d’abord observer: que M. le Dr. Seubert 
Parait avoir conseillé et administre Varnica que dans 
les cas d’epidemies typhoides, ce qu'elle reconnait ètre tout 
a fait rationnel. — Quant a ce qui cncerne Yarniea 
dans le traitement du Cholera Epidémique, académie a 
déclaré: que les propriétés particulières dont jouit cette 
plante, comme stimulant de appareil eireulateire, et 
specialement des organes séeréteurs de la sueur et de 
Furine, doivent en faire recommander l’emploi dans cer- 
tains eas, mais elle a ajouté: que excitation que ce 
remede determine sur P'estomae et les intestins doit la 
faire interdire dans d'autres; qu’en un mot, il n’appar: 
tient qu’a des praticiens éclairés d'en essayer et d'en 
regler Lusage. 
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Zu Folge dieſer Meinung der koͤnigl. Academie der 
Medizin, die in dieſem Falle die geſetzliche Behörde für 
die Regierung iſt, erſcheint es mir nicht angemeſſen, die 
Aufmerkſamkeit der Bevoͤlkerung unſerer amerifänifchen 
Colonien auf die Huͤlfe anzuziehen, die ſie von der Ar⸗ 
nika zu erwarten haͤtte, wenn die Cholera dieſe Erdſtriche 
uͤberziehen ſolle. Den Kunſtverſtaͤndigen koͤnnen die Tu⸗ 
genden dieſer Pflanze nicht unbekannt ſeyn, und ſo bleibt 
nichts übrig, als es ihnen zu uͤberlaſſen, inwiefern bei 
Erkrankten davon ohne Gefahr Gebrauch zu machen waͤre. 

Uebrigens weiß ich die loͤbliche Geſinnung zu wuͤr⸗ 
digen, die Euch zu dem Antrage bei dem Herrn .. 
fter des Innern veranlaßt hat, 

Genehmiget u. ſ. w. 
Der Miniſter des Handels und der Staats Bauten 
A. Thiers. | 


D’apres eet avis de Pacadémie Royale de Medecine, 
Conseil legal du Gouvernement en pareille matiere, je 
ne pense pas qu'il y ait lieu d’appeler Yattention des po- 
pulations de nos eolonies d' Amérique sur les secours 
qu'elles trouveraient dans Tusage de Tarnica; en cas 
d’invasion du Cholera dans ces contrées les hommes de 
Part ne peuvent ignorer les vertus de cette plante; et 
cela sufüt , puisqW’eux seuls sauraient reconnaitre dans 
quelles eirconstances un malade pourrait en faire Ph 
sans danger. 

Je sais, au surplus, apprecier, Monsieur, les loua- 
bles sentimens qui vous ont guide dans la démarche que 
vous avez faite aupres de M. le Ministre de PIntérieur. 

Recevez, Monsieur, Passurance de ma considération 
la plus distinguee. * 

Le Ministre du commerce et des Travaux- Publics. 


A. TMEIS. 


u BE 
Weiterer Verfolg. 
* 


Ohne die Bekanntſchaft mit dieſen Vorgaͤngen wuͤrde 
dem Leſer manches dunkel bleiben; der Gebildete bedarf unſe⸗ 
res Commentars nicht uͤber jene Vorgaͤnge. 

Zu beachten, daß dieſes Urteil iſt veranlaßt durch jenen im 
Auguſt 1832 an die reſp. Geſandſchaften adreſſirten Auszug. 
Dieſer enthaͤlt wenig oder gar nichts uͤber Grund und Urſache, 
ſpricht nur das Vertrauen an des geradſinnigen Volks, auf 
ein Heilmittel, deſſen Zubereitung ihn geleret wird, damit 
es durch Furcht und Angſt ſich nicht ſchade. Waͤre es die 
Abhandlung ſelbſt geweſen, die dieſem Gutachten zur Grund⸗ 
lage gedient haͤtte — das ſagt die Faſſung deſſelben — ſo 
moͤchte es minder unbeſtimt ausgeſprochen geweſen ſeyn. 


Immer war von dieſem hochachtbaren Tribunal das Prin⸗ 
cip anerkannt, und die ernſte, dabei gefaͤllige Entgegnung 
auf einen andrer Orten nicht beachteten Vortrag, gebot eine 
discrete Zuruͤckhaltung uͤber Manches, was mit dem SA 
ſtande concurirte. 


Als aber in dem folgenden langen gelten die frag 
liche Methode ein noch weiteres Feld gewonnen, Beobachtun⸗ 
gen und Warnemungen oft unerklaͤrbarer Art, Belerungen 
aus Gebrauch und Mißbrauch zu der Ueberzeugung fuͤhrten; 
daß ein Arzt, der eingeuͤbt waͤre auf die bezuͤgliche Auwen⸗ 
dung dieſes Heilmitlels, ausrichten wuͤrde, was ſonſt aller 
Kunſt und Wiſſenſchaft unmöglich war ). Da erſchien es er⸗ 
laubt, ja verdienſtlich die Pariſer Academie wit neuen Beob⸗ 
achtungen bekant zu machen wegen der Folgerungen, deren 
manche den Ungrund gewiſſer Vorauſſezzurgen aufdeckten. Die⸗ 
ſes enthielt eine Deduction, die unter der Aufſchrift: Beſchei⸗ 
dener Bemerkungen (Remarques diserètes) im May 1834 


9 Eine ueberzeugung, die wol manchen der angeſehenen Aerzte 
am Orte unwilkürlich und i anwandelte bei manchen 
Gelegenheiten. 
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dem Miniſter Thiers zugeſtellt ward in Begleitung eines Schreis 
bens, in dem unter andernsder Wunſch ausgeſprochen war: 
„Daß es Sr. Ex. gefallen moͤchte, einen Blick zu wer⸗ 
„fen auf dieſe Bemerkungen, deren Gegenſtand von der Art 
„der jenigen möchte befunden werden, die das Auge des Staats⸗ 
„mannes richtiger ſieht, als das des legitimirten Kunſtrichters; 
„gleich vormals bey der Frage uͤber die Unſchädlichkeit der 
„Artoffel.) 
Galt es damals blos die Ehre eines Lehrſazzes, ſo iſt 
der Fall ernſter, wenn neben dieſer ein erſtes Intereſſe der 
Legitimität in Gefar gerät. 7 1 
In dieſem Conflict des Intereſſe der Aerzte mit dem 
dringendſten des Menſchthums iſt eine Ausgleichung Sache der 
politiſchen Autoritaͤt, und nur denkbar, in der Gleichſtellung 


u' Elle veuille bien jeter un regard sur les Remar- 
ques ci-apposées. En ce cas Elle estimerait la question 
du genre de celles, ou parfois le bon sens 9 voit 
plus elair que la légitimité, comme jadis il en arriva dans 
la question sur la salubrité des pommes de terre. 

Si en ce cas là, il ne s’agissoit que simplement de 
Thonneur d'une these, la chose dans celui-ci devient bien 
plus grave quand outre le privilöge de la doctrine cette 
autorité légitime se eroirait lessee dans ses plus chers in- 
terets vitaux. 

Dan: ce conflit de Yinteret des médéeins 12 0 mölite 
eontre les imterets vitaux du genre humain sans doute 
la conciliation apartient à Pautorité politique et il n'y. a 

*) Die Facultät haue die Artoffel für eine Giftpflanze erkläret 
und auf dieſe Autorität Hatte das Parlement ihren Vertrieb bey Les 
bensſtrafe verboten. Hintether überzeugte man ſich vom Gegenteil, 
das Parlament nahm den Bannfluh zurück, erlaubte den Verkauf 
am Markte. Nicht ſo die Facultät, ſie proteſtirte bis nach 50 Jah⸗ 
ren, da ſie endlich ſtillſchweigend geſchehen lies. Aber ihr Wort 
blieb geltend; ohne die Heereszüge der Revolution möchte in Frank⸗ 
reich die Artoffel noch verſchrieen ſeyn. 


a 


der jubjectif achtungswuͤrdigſten nuͤtzlichſten Claſſe mit den 
uͤbrigen Dienern des Staats, um ſo viel mehr, da dies ohne 
eine Belaſtung des Budjets geſchehen koͤnte. Auch die in 
Frankreich angekuͤndigte Reform im Medieinal⸗Weſen, muß 
wo nicht verderblich, doch immer truͤgeriſch n wenn 
fie nicht auf biefe Baſis gegruͤndet iſt. | 6 


au monde d’änttei expedient imaginable que d’assimiler 
le sort de cet ordre subjeetivement le plus estimable et 
utile, à celui des autres fonetionaires publics, d' autant plus, 
que ceci peut se faire sans grossir le budjet de Teétat. 
Toute reforme daus l'état sanitaire, telle qu'on Pannonce 
en France et qui ne porte pas sur cette base, sera, sinon 
pernicieuse du moins illuseire, 


Kr Von alle dem da 75 en auch nicht das mindeſte 
verlautet. Kein Gebrauch davon bey der zur Stunde uͤberall 
graſſirenden Cholera, keine Meldung von ſo dringend angera⸗ 
tenen Verſuchen, ihrem Gelingen, ihrem Fehlſchlagen. Nicht 
eine Silbe in den gewoͤhnlichen Berichten uͤber die Verhand⸗ 
lungen der Academie. Auch keine Erkundigung bey dem vor⸗ 
angeſtellten mehr qualifieirteu Dr. Seubert, deſſen Verdienſte 
um Frankreichs Soͤhne in den hieſigen Spitaͤlern der * 
eines Correſpondirenden ihn wuͤrdig machten. 

Dieſe Stille in der ſchreibenden, der abſprechenden Welt, 
hinderte nicht die fortſchreitende Aufklaͤrung aus den ſich haͤu⸗ 
fenden Erfarungen. Endlich zur Stunde, nach mehr als eines 
Jares Verlauf, wird hiemit ins Werk geſtellet, was in dem 
Vorwort zu dieſen Blättern angekündigt iſt, nemlich: 

ein ganz neues, die vorherigen Schrif⸗ 

ten, ſowie die der Pariſer Academie zu⸗ 

gegangenen Berichte hinter ſich laſſen⸗ 

des Werk. Immer jedoch mit beſonderer Ruͤck⸗ 
ſicht auf das von der Pariſer Academie ausgeſtellte Gutachten 
und alles befaſſend, was die hierdurch veranlafſ— 
ten obbenanten Bemerkungen enthielten. 


— . — 


| Viele Rüͤckſichten hat der Verf. bei dem Pefer arzuſpre⸗ 
chen. Zuerſt die hohen Jahre. Da verbleiben blos die Eindruͤcke 
der Reſultate, die hohen Abſtractionen; Neben⸗Umſtände, Nas 
men, Zalen, Zeiten verlöfchen, mit ihnen die ganze Botanik, 
Anatomie, u. ſ. w. bis zu der Erinnerung an ſo manche merk⸗ 
wuͤrdige Erſcheinungen die bisweilen, wie ein Traum wieder 
vorkommen, ja daß mit alt bekannten Perſonen ſtets neue Be⸗ 
kanntſchaft anzuknuͤpfen iſt ). Alſo keine Kunſtſprache die 
alverſtaͤndliche, umſomehr in der Ungewißheit in wiefern die 
Privilegirten es aufnemen, da es dann doch dem Laien ver⸗ 
ſtaͤndlich und nuͤtzlich bliebe. 

Zu dieſer Sprache geben wir 11 Wörterbuch. Wir 
nennen Unheilbar denjenigen, an dem die Kunſt der Praktiker 
Jarelang vergeblich ſich abgemuͤhet, ohne dem progreſſiven Ver⸗ 
fall des Lebens Einhalt zu thun. Wir nennen Bruſtuͤbel; 
alles was die Namen Schwindſucht, Heetie, Auszehrung u. ſ. w. 
ſagen ſollen; Nervenuͤbel: alle die Krankheiten oder Gebrechen, 
die in ihren Ausbruͤchen oder Symptomen den Arzt im Leben 
und im Tode taͤuſchen. Denn; zeigt ihm wol die Sektion die 
Urfachen des Todes, fo hat er damit noch nicht die Urfas 
chen dieſer Ur ſachen gefunden, auf die er fein Augenmerk 
hätte richten follen. Seine Cur ſchlug fehl, aus dem von Eel⸗ 
ſus angegebenen Gruͤnde. Quem origo primae caus ae 
fefellit, hune et curatio fefellit“). 

In dem Heilungsverfaren ſelbſt nennen wir Rationel: 


*) Bei dieſer Ausgabe wird die Verſäumniß der Liſten und Res 
giſter über dergleichen eine fülbare Leere, ein Vorwurf, wenn — wie 
man ſagt — die beſten Gedanken hinterher kommen. Wem es 
nie in den Sinn kam, ſich ſelbſt mit der Sache zu befaſſen, nur 
die Berufenen dazu auffordern wollte, der hatte keinen Beruf zu der 
Mühe des Aufzeichnens. 


) Züu teutſch: der Arzt, der die Urſache der Urſache verfehlt, 
der verfehlt auch die ganze Cur. 
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Folgerung aus der Wirkung auf die Urſache und umge⸗ 
kehrt; daneben die ſcharfſinnige Berechnung der entgegengeſetzten 
Kraͤfte der preſumptif Unvereinharen, nach den Lehrſaͤtzen der 
Doctrin, die z. B. a la Broussais dem Hochbejarten Blut 
nimt, wo es rationnel zu geben war, und uͤber den das Ana⸗ 
thema ausfpricht, der dem Bruſtfieber⸗Kranken in der ange 
kuͤndigten letzten Lebensſtunde die Brandweinflaſche reicht. Und 
doch trat Dieſer in das Leben zuruͤck, dem Jener entſagen mußte. 
Es werden keine pathologiſchen Romane gegeben, keine Pers 
ſonen genant. Lebendigen Leibes vor dem Publicum auf die 
Sectionstafel ſich legen, ſeine verborgenen Gebrechen ausru⸗ 
fen laſſen, wen empoͤrt das nicht. Es iſt das Aushaͤnge⸗Schild 
der Kundſchaft ſuchenden, gewoͤnlich ein chineſiſches Schild: 
hier verfaͤlſcht man nicht — hier betruͤgt man nicht. Derglei⸗ 
chen ſol nur erwaͤnet werden, in ſofern ein Prinzip ſich dar⸗ 
aus deducirt oder diefes in Jenem ſich identificirt. Und wer 
nicht Kundſchaft ſucht, darf auf den Glauben Anſpruch machen. 
Auf Kenntniß der Sache? Das muß die Schrift verantwor⸗ 
ten; und je nachdem ſie die Perſon blos giebt, koͤnte dieſe 
am Ende in den Fal geraten, ſich naͤher zu legitimiren. 

Den Anfang macht die Methode der Veredlung der Ars 
nica, und zwar in erſter Ordnung zum Dienſte der Kunſtver⸗ 
ſtaͤndigen, dabei ſtets das Intereſſe des benachbarten, fo wie 
des großen Publicums uͤberhaupt ſorgfaͤltig beachtend. 
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Erſter Abſch nitt. 


Die Methode 


z ur 


Veredlung der Bolyerlei Blume, 


(Fl. e 


Das Prinzip dieſer Methode iſt ausgeſprochen in dem 
nachfolgenden, von dem großen Haller aufgeſtellten Lehrſaz: 


Latet immensa virium diversitas in iis ipsis plantis, qua- 
rum facies externas dudum novimus, animas, et quod 
caelestius habent, nondum perspeximus ). 


ge 

Man weiß, daß die organiſchen Subſtanzen aus einer 
ah fun von Ur⸗elementen gebildet find, deren man neuer⸗ 
dings ſehr viele entdeckt hat. Wer weiß, wie viele noch vor⸗ 
handen ſind, die vielleicht nie entdekt werden, wie die mikro⸗ 
ſeopiſchen Wunder es andeuten. Auch weiß man, daß die 
Teilungen der fo gebildeten Subſtanzen in zwei, drei ꝛc. Maſ⸗ 
ſen anderartige Subſtanzen hervorbringen, z. Ex. gewiſſe ani⸗ 
maliſche: die Pilze, der verweſende Weinſaͤufer, ein anderes 
Gewuͤrm, als der Schwindſuͤchtige e. Auch weiß man, daß 
in Specie die Vegetabilien von ihren Eigenthuͤmlichkeiten ver⸗ 
lieren, 2 die Zeit, durch 1 Prozeſſe, insbeſondere 


*) Zu teutſch: In dem pflanzenreich iſt eine unermeßliche Vielheit 
von Kräften verborgen, deren materielle Beſtandtheile wir vorlängſt 
kennen. Jedoch, das überirdiſche, das himliſche⸗ ſo in ihnen liegt, 
das haben wir noch nicht erfunden. 10 
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durchs Feuer, Wärme, Kälte. Was fie verlieren, kann NB. 
zum Gebrauch des Menſchen ein Schaͤdliches, aber auch ein 
Beſſeres ſeyn. Dies fuͤhrt auf unſere Arnica. 

Gekocht haben wir die Arnica nie an greifend befun⸗ 
den. Im heißen Aufguß viel wirkſamer und nach vielfaͤltigen 
Beobachtungen in dem Grade wirffam, als das Gefäß dicht 
mit Papier uͤberbunden war. 

Augenſcheinlich war die mehr oder Bindere Verdampfung 
— d. i. Abtrennung gewiſſer Elementarſtoffe — Urſache dieſes 
Unterſchiedes. Es kam darauf an, die Verfluͤchtigung moͤglichſt 
zu beſchraͤnken. Und ſo entſtand das auf der Platte gezeich⸗ 
nete Inſtrument, nach ſeinen 3 Demenſionen 
. 1 8 


1 tant . 120 


vg der Platte 


1 A. B. G. D. iſt ein Cylinder, ſehr gleichgeformt, von 
Weisblech, etwa 2 Zoll (franz. Maas) weit, 35 Zol hoch, 
der alſo bei 10 Unzen Waſſer hält. 

Ueber denſelben ſteht E. F. G. H. ein aͤhnlicher Cylin⸗ 
der, halb ſo hoch als der Untere, der aber in C. und B. 
accurat in den Unteren einpaßt, alſo nichtübergreift, 
wie ſonſt Deckel an Buͤchſen. Dieſes Einpaſſen muß weder 
willig noch zu gedrängt ſeyn, damit es beim Oefnen nicht 
Zwang koſte. Iſt die Buͤchſe leer, ſo muß der Deckel nicht ein⸗ 
geſetzt ſeyn; er roſtet an. 

Die Nahten in 2. werden ſo geſtellet ‚ daß das e 
fende ſich gegen einander anlegt. 

Deer obere Teil des Dekels in u u im Profil ein 0 0 
von oben geſehen) hat in der Mitte eine Oefnung J etwa 
4 Linien weit mit einem Trichterfoͤrmigen Aufſatz oder Rand, 
etwa ½ Zoll hoch. Daneben am Rande iſt eine zweite, eines 
dicken Strohhalmes weite Oeffnung K mit einem ahnlichen 
Trichterfoͤrmigen Rande. | 

Zu J paßt ber Stöpfel M von weichem Holze, — Bir 


— 
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ken, Erlen, Linden ic — genau einfugend, und zu R der 
Stoͤpſel N. b 

un zu wiſſen, ob die Büchſe dicht und gut iſt, ſezt man 

die Stoͤpſel feſt an, halt den Deckel aus Auge gedruͤckt, gegen 

das Sonnen oder Tage⸗Licht, da man das ſelerbaſte Nicht 

anfchliegen der Stoͤpſel bemerken kan. 


Dieſe auf der Platte gezeichnete Vüchſe in ihren Dimen⸗ 
ſionen als Grundform betrachtet, dient zu zwei gleichgeform⸗ 
ten, deren die Eine mit Nro. 1 bemarkt 17, „ die Zweite Gem. 
Nro. 2 % der Höhe, der auf der Platte gezeichneten haͤlt. 
Dieſe Letztere erhält, denn das Zeichen Nro. 3. Dann folgen 
nach Oben Nro. 55 auf *% und Nro. 5 auf ½ jener Hoͤhe, 
die gegen 18 Unzen Waſſer haͤlt. Bei denen Nro. 5 uf. w. 


muͤßte die Weite oder Durchmeſſer auf 3 Zol ſeyn. Ar 
Bei einer jeden Nro. iſt die Höhe. des eingeſchobenen 
Deckels ſtets gleich der halb en Hoͤhe der en Röpen 
oder Untertheilen. ; dt 
| Dieſe Maaſe dienen zu engeren Abgüſſen, fan 
gend bei Nro. 1 zu ½% Drachma (Quentchen) bis, ſtets um 
2/, vermehrend Nro. 5 zu 2½ Drachma. Allenfals koͤnte der 
Apotheker gehen bis zu Nr. 8 (halbe Unzen). Noch zu beob⸗ 
achten, daß mit der anſteigenden Zahl die mitlere Trichter⸗ 
Oefnung erweitert in Nr. 8 bis zu 8 — 9 Linien in der abe 
ſteigenden verengt bis zu 2½7 Linien in Nr. 1). ö 


) Die bisherige Numerotirung der Tauſende, im Gebrauch r on 
findlichen Buͤchſen reguliren ſich folgendermaaßen: A? 


Vorhanden Nr. 4 iſt allhier Nr. 1 7100 
7 „ 3 „ „ 15 3 
17 „ 2 % „ „ 4 
07 „ 1 „ „ „5 


Privaten genügt Eine dieſer Büchſen. Erwachſene werden in allen 
Zuſtänden mit der hieſigen Orts Nr. 2, in obiger Liſte Nr. 4 be⸗ 
merkten ſich aushelfen. Hieſiger Gegend trift man Viele unbrauch⸗ 
bare Büchſen. Am Orte ſelbſt ſind zwei Blechſchmiede, die darin 
eingeübt ſind. 


8.18. 
Zubereitung der Blume 


3 Nicht die uͤberal in den Ebenen, ſondern, die auf Gebir⸗ 
gen (arn. montana) vornemlich der Alpen geſammelte Blume 
ift die koͤſtlichſte. Sie hat einen vorzuͤglich gewuͤrzhaften Ge⸗ 
ruch. Man erhaͤlt ſie bei den Materialiſten in ihrem natürlis 
chen Zuſtande. Ihr Preis war ſonſt gering, anjezt koſtet ſie 
mehr. Man fodere ſie unter dem Namen Arnica, denn es hat 
ſich zugetragen, daß unter dem Namen Wolferlei Wollblume 
gegeben iſt. Ob aus Irthum — unbekannt. 

Die Auswahl iſt: daß die Blume voll, reich an 925 
goldgelben Blättern, und nicht überjärig ſey. Denn iſt ſie 
alt, ſo hat ſie ſich viel it in Staub aufgelbſet, ihre edle Kraft 
eingebuͤßt. 

Die neue Blume kennt man, neben dem Geruch, auch 
noch am wenigen Staube, an kleinen ſchwarzen ovalen Kuͤgel⸗ 
chen oder Larven eines Inſekts, das entwickelt, als ein wei⸗ 
ßer Wurm mit ſchwarzem Kopfe ſich vorfindet. Nach uͤber⸗ 
ſtandenem Winter und in der Weninger Blume ſind ſie nicht 
mehr vorhanden. 

Man trent die Koͤpfe von ihren Kapſeln, lockert das 
Auserleſene wohl auf, ſo daß alles Staubige nebſt Larven, 
Wuͤrmern ꝛc. auf dem Grunde bleibt, und hebt die Blume loſe, 
etwa mit einer Gabel oben ab. Dies iſt die gereinigte Blume 
der Apotheken. 

Am beſten ſcheint es nicht viel mehr zu reinigen, als 
man zur Zeit gebraucht, den Vorrat aufzubewaren in einem 
Gefaͤße mit einem gut ſchließenden Dekel. Viel wird ihr ge⸗ 
ſchadet in der kaufmaͤnniſchen Verpackung in Ballen, da ſie ſich 
erhizt. Sie muͤßte es in Faͤſſern jest, wo fie mäßig einges 
druͤkt wäre”). 


tent 


— Die hieſige Material⸗Handlung Kopp und Comp. halt des 
Vorräthe von der Arnica aus den beſten Gegenden bezogen. Aus⸗ 
wärtige in allen Entfernungen können alhier am beſten verſeben 
werden; ſo wie in dieſem Wege auch Modelle der Büchſen erhalten. 
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e 
Der Gebrauch des Inſtruments. 


Die Blume wird ſehr aufgelokkert, in den unteren Cy⸗ 
linder gethan, nicht zu Boden gedruͤckt, ſondern ſo hoch auf, 
als es ſeyn kann. Dann wird der Dekkel aufgeſetzt bis zur 
ganzen Tiefe in T. T. 

Aus einem Gefaͤs mit einer Tülle wird in den Mittel⸗ 
trichter kochendes Waſſer gegoſſen, fo reichlich, daß es waͤ⸗ 
rend des Gießens etwa nebenher uͤberſtroͤmt, bis es oben 
hin aus ſprudelt, da denn ſchnell der mittlere Stoͤpſel und 
ſogleich der kleinere aufgeſetzt werden. 

Dieſe Operation muß mit möglichſter Schnellig— 
teit verrichtet werden, daher das Gießen ſo reichlich bis auf 

den Punct, da der Trichter ſich fuͤllet, da man die Stoͤpſel 

in das Waſſer aufdruͤckt. Man bemerkt, daß die kleine Defr 
nung blos dazu dient, der eingeſchloſſenen Luft einen freien 
Ausgang zu laſſen. 

Dieſe in den Apotheken felende Vorrichtung geſtattet auch 
nicht die mindeſte Verfluͤchtigung, indem der Schluß 
des Deckels innerhalb des Fluͤſſigen keinen Ausgang geſtat⸗ 
det, wol aber von Auſſen noch Luft an ſich zieht. Denn beim 
Oefnen findet man einen leeren Raum, der entſteht, indem 
die Blume almaͤlig ſo viel Waſſer einſauget ) 


Ein auch ſonſt nützliches Inſtrument. Ein Chymiſt hat dadurch 
Extracte z. E. Pfeffermünze erhalten, um ein ſehr bedeutendes kräͤf⸗ 
tiger, geiſtreicher. Es moͤchten in dieſer Weiſe manche Eigenſchaften 
der Vegetabilien ſich herausſtellen. Z. E. eine auf dieſer Büchſe be⸗ 
reitete China gibt einen an Farbe und Geruch ganz beſondern Ab— 
gus. Wiederholte Verſuche müſſen entſcheiden, in wiefern ſolches 
dem gewönlichen vorzuziehen iſt. Warſcheinlich hat dieſes Extract 
nichts von den Nachteilen der China an ſich. Denn daß ſie hinter 
Wer ihre Nachteile hat, iſt wol nicht zu bezweifeln, indem fie oft: 
1 nach dem chineſiſchen Sprichwort das Fieber durch die Waſ⸗ 
ſer icht curirt. und dieſes rationnel nach Tiſſots Lehre und Praxis. 
„Das Fieber, ſagte er, iſt der Arzt der Natur, hat ſeinen Siz im 
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Dieſer leere Raum füllt ſich mit einem feinen fluͤch ti⸗ 
gen Geiſt, und da es auf dieſen ankomt, ſo wird man 
etwa Eine Stunde vor dem Abgießen die Buͤchſe perpendiculaͤr 


in kaltes Waſſer untertauchen. Der leere Raum fuͤllet ſich 


dann zum Gleichgewicht mit der aͤußeren Luft, und kan das 
Niederſchlagen der feinen Materie befoͤrdern. 


Die angegoſſene Buͤchſe muß eine 12 Stunden ziehen, 
und da man ſie am Abend oͤfnet, fruͤh Morgens angegoſſen 
werden. In dringenden Faͤllen, z. E. heftigem Croup u. ſ. w., 
wo keine Zeit zu verlieren, wird die Buͤchſe in kalt Waſſer 
geſtellet, da fie nach / Stunde zum Abgus gut iſt. Nur 
vermehrt man die Species um Etwas. 


Man ſtellet die angegoſſene Vuͤchſe, vornemlich die Hei, 
neren, in ein Gefaͤs mit heißem Waſſer, laͤßt ſo beides erkalten. 


Die Verlängerung der Wärme dient zur volleren Extrahirung. 


Man breitet eine feucht gemachte Leinwand (damit nichts 
vom Abgus ſich darin enthalte) uͤber ein flaches Gefaͤs, zieht 
die Stoͤpſel ab, laͤßt das Fluͤſſige auf das Tuch laufen, oͤffnet 
dann den Dekkel, ſchuͤttet die Maſſe vollends uͤber die Lein⸗ 
wand, und ausringt das Ganze mit aller Kraft. 


Dieſen Abgus thut man in ein cylindriſches Medieinglas, 
damit man durch Zeichen von Außen dieſe Teilung in 2—3 
und mehr Doſis machen kann, ohne die Muͤhe des Abwaͤgens. 


Man bemerkt, daß dieſe Fluͤſſigkeit ſich bald verſezt, 
truͤbe wird, und von ihrer Wirkſamkeit verliert, ſchon nach 
einen 12 Stunden. Man koͤnte daher von der gefuͤlten Kap⸗ 


Darmcanal. Jenen nicht ſtoͤren, auf dieſen fanfte einwirken, ſtärkt 
die Conſtitution. Läßt nun das augenbliklich mit China⸗ Pulver 
dedocterte Fieber fo vielerlei Beſchwerden des Unterleibes hinter ſich, 
ſo iſt die Frage: vertilgt die China das Princip des Fiebers oder 
hemmt ſie nur die Operation der Natur. Ob nun in dem Heilbrin⸗ 
genden in ihrer Subſtanz das ſchädliche durch die Büchſe geſonde 
werde, dafür ſpricht ſchon das Vorzuziehende des kalten Abauſſet 4 


— 


6 


ſel nur ſo viel benutzen, als die Doſis erfordert, da der Preis 
der Species ſo gering iſt, und zur folgenden Doſis aufs neue 
anſetzen, nemlich am Morgen, zum kommenden Abend⸗Gebrauch, 
und am Abend zu dem folgenden Tage, es Doſisweiſe in Glaͤ— 
ſern dispenſiren. Waͤren mehrere Recepte zu gleicher Zeit, ſo 
kan eine Buͤchſe, z. E. Nr. 5, S angeſetzt und aus derſelben 
die vorgeſchriebenen pro Raten ½, 1, 1½ u. ſ. w. abgege⸗ 
ben werden. | | 


nr 


Zweiter Abſchnitt. 
| | Bedenklichkeiten 
beim Gebrauch der Arnika. 
Sl; 9 


Eine vorgefaßte Meinung iſt gleich einer gruͤnen Brille, 


an die man gewoͤnt iſt; fie gibt jeder anderen Farbe einen 
gruͤnen Ueberguß. Spricht die Einbildung ihr Wort dazu, ſo 
wird Gruͤn geſehen, was nichts weniger als Gruͤn war. 

Das Vorurteil iſt die Brille des Arztes, nicht minder als 
des Patienten Was Jenem die Doctrin iſt, das iſt dieſem 
der Glaube. Beide koͤnnen ihren Sinnen nebſt dem Menſchen⸗ 
verſtande Troz bieten; ſo wie es geſchah, als Harvey ſeine 
Entdeckung bekant machte, was in Frankreich der Artoffel wie 
derfulr, die ein Graͤuel blieb. 

Ohne mit dem Vorurteil uns abgefunden zu haben, wuͤrde 
alle Demonſtration, betreffend die Arnica, verlorene Muͤhe ſeyn. 
Der innere Widerwille wuͤrde die Aufmerkſamkeit ablenken, die 
Thatſachen mißdeuten und auf den Nuzzen aus der Sache vers 
zichten, um ſo mehr, wenn almaͤchtige eee zu Recht 

heſeſſen haben. Alſo: das Vorurteil. 


2. 
Die Pariſer Academie hat in ihrem Gutachten ausge⸗ 
forschen: 


„empfelen, aber wegen der Erregung (ex- 


„eitation) auf den Magen und die Ein⸗ 


„geweide u. ſ. w. Ben 8 


„Daß die Arnika in gewiſſen Fallen zu 
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Dieſe augenſcheinlichen, ſchmerzhaften Erregungen “) find 
der Gemeinplaz, auf dem ſich alle Praktiker — ja im weiten 
Europa — ihr Rendez-Vous gegeben haben und der Uniſonus 
der Autoritaͤt die vorneme Welt erſchrekt. „Die Arnica! 
„Uns laͤngſt bekant, wir alle gebrauchen ſie vielfaͤltig, ein 
„vortreffliches Mittel, aber mit Vorſicht. Hoͤchſt gefaͤrlich, 
„ein Gift in der Hand des, der nicht damit umzugehen weiß; 
ofie verurſacht Magenkrampf, Entzuͤndung in den Eingeweiden, 
vim Gehirn, Blutſturz, Schlagfluß ꝛc. Ein Richt Arzt, ein 
VEmpyriker kan damit viel Unglück anrichten. „ 


Dieſe nemliche Anſicht haben wir von jeher geteilt ‚ds 
| halb in der Abhandlung die ſtaͤrkſte Doſis immer zu ’% D. 
zugeſtanden; und dieſes ſelbſt mit einigem Gewiſſensſerupel. 
Dann haben wir ſtets die anſcheinenden Kraͤfte des Lei⸗ 
denden zu Rathe gezogen und nach den Graden der Schwäche 
auch die Doſt 18 angeraten. Mr | 
Es hat warlich Ueberwindung 1 70 „ 7 8 5 vorgefaß⸗ 
ten Meinungen zu entſagen. Aber die Thatſachen ſprachen zu 
laut: die Eine und die Andere Meinung mußte und mußte auf⸗ 


gegeben, der Gegenſaz betreffend die iert anerkannt ez 
nemlich: 


„Daß dieſe en 7 25 gefehlt z u 
ſchaden, eine unerlaͤßliche Bedingung 
„jedweder Heilung ſind, ohne ſie keine 
„zu erwarten i ſt. 


Neben manchen zweideutigen Vorfällen, deren einer 9 


Verf. ſelbſt betrift, gab nachfolgendes Beiſpiel Ne Vorurteil 
den Erſten Stoß. 


Ein Epileptiſcher aus der Umgegend hatte zwei Portppden 
verbraucht, die Erſte zu 1 Dr., die Zweite zu 1½, reſp. in 
59 a, Dieſes mit wenig Effect. Es wurden 2 Dr. ges 


8 
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gen 
1 


0 Wir beibehalten en Ausdruck anſtatt des üblichen Sunfmir 
ßigen, 3 deſ en Angemeſſenheit zu den Folgerungen. 
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wagt, ſolche abgewogen, in 8 Paͤckchen dem Vater zugeſtellet 
mit der Vorſchrift, die Hälfte derſelben auf 4 Tage in 3 
Doſis zu geben, und im Fall er dieſe ertruͤge, nach einer 
Pauſe von 3 Tagen, die anderen 4 Paͤckchen in 2 Doſis. 


Der Leidende war ein junger ſchoͤner Mann 2 Jahr alt. 
Der Paroxismus fing an mit rafender Wuth, etwa eine Stunde 
lang. Dann ein Zuſtand gaͤnzlicher koͤrperlicher und Seelen⸗ 
Vernichtung, waͤrend einen Vier Stunden, da denn almaͤlich 
die Lebensgeiſter wieder erwachten. Die Aerzte weit und breit 
hatten laͤngſt ihre Kunſt vergeblich an ihm verſucht. 


Nach Verlauf von etwa ſechs Tagen, nach obbenannter An⸗ 
weiſung, kam der Vater und brachte einen Vorrat der ſeltſam⸗ 
ſten Sachen, unzaͤlbares Gewuͤrm der kleinſten Art in allen 
Geſtaltungen, deren Einer z. B. auf eine Körperlänge von 
4 Linien — die Brut etwa 1 Linie — mit Kopf und Propor⸗ 
tion eines Hechts, und haarfeinen ſpiralfoͤrmigen, uͤber 1 Zoll 
langen Schwanz. Dann ein Gewebe, das im erſten Anblik 
Dr. ©... für ein Stuͤck verſchluktes Marly erklaͤrte und dabei 
blieb, bis er durchs Zerreiben vom Gegenteil ſich uͤberzeugt 
hatte ). Von dieſem Gewebe war eine ungemeine Quantitaͤt 
abgegangen; ſeitdem nicht mehr. 


Nach allen dieſen Merkwuͤrdigkeiten loͤſete ſich ganz am 
Ende, und nur zufaͤllig, das Raͤthſel. Der Mann hatte die 
Lehre ſo verkehrt begriffen, daß er die 2 Dr. am Abend auf 
Einmal gegeben, am andern Morgen eben fo, demnach 
die 16 Dr. (2 Unzen) in Vier Tagen verbraucht. Da⸗ 
gegen aber war der Epileptiſche — bis auf einige Anwandlun⸗ 
gen geheilet, ohne alle Spur von Nachteil. Die Folge hat 
geleret, daß, ohne dieſe ſtarken Gaben ihm nie waͤre geholfen. 
Er hat ſeine Cur nach eigenem Ermeſſen a 3 Dr., bald mehr 


) Die Zeichnung jenes Wurmes, fo wie ein Stück dieſes Gewe⸗ 
bes ſind der Par. Academie zugeſendet. Es ſtehen deren noch in 
Spiritus, nebſt einigen anderen ſeltenen Editionen des Gewürms. 
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bald minder in 2 —3 Doſts fortgeſezt, und lebt ſeit einen 5 
Jaren in beſter Geſundheit. 

Viele Aenliche uͤbergehend, nenne ich nur noch Ein neue⸗ 
res Beiſpiel. Ein Entfernter kam mit der Frage, „was zu 
thun, da die Arnica⸗Blume verbraucht ſey !“ — Qu erinnern, 
daß vorige Bekante ſtets Fremde find). — Und wie befinden 
Sie ſich? „Ich bin es nicht, es iſt mein Bruder“ — und wie 
iſt ihm? „Ganz wohl, er iſt aufgeſtanden“. — Und was fehlte 
ihm? „Ich ſagte es ja vor 14 Tagen ſo und ſo “. Nun er⸗ 
innere ich mich, und er iſt wohl? „Ja, und nun iſt die Blume 
all. Kurz, nach hin⸗ und herfragen ergibt ſichs, daß der ſeit Mor 
naten von jedermann, ſo wie von uns aufgegebene Bruſtkranke 
in einem Zeitraume von 6—7 Tagen ½ Pfund rohe Arnica 
— bei 6 Dr. täglich — conſumirt hatte. Auch bei der. bin 
digen Voranzeige ſeines Wolſeins, uͤberlief mich noch der Schau⸗ 
der des Vorurteils “), | 

Iſt nun durch dieſe und mehrere Erfarungen die Ueber 
zeugung geboren, daß die Arnica in preſumtif gefaͤhrlichen 
Gaben und durch heftige Erregungen weit gefehlt zu ſchaden; 
vielmehr eben dadurch die woltätigften Wirkungen 
hervorgebracht hat, fo, hat doch der Verf, ſich einſtimmend 
mit der Pariſ. Academie dahin erklaͤret, daß nur einſichtsvollen 
Aerzten deren Anwendung zukomme ). In welchem Sins; 
dies wird die hne ergeben: 


) Diefem Vorbilde verdankt der Verf. ſelbſt ſein Fortleben. Jede 
Todeskrankheit des Alters trit ein mit einer Erkältung, oftmals an⸗ 
gemerkt, oft nicht. Bei einer Erkältung, die auch dem Rüſtigſten 
tödlich ſeyn mußte, wurden zu 5—6 Dr. auf 21 Stunden genom- 
men, eine 0 Tage lang bei ſteigendem Uebel. In einem Morgen: 
ſchlummer, nach einer ſchlafloſen Nacht, unter ernſter Vorbereitung 
zur lezten Stunde. war die Criſis entſchieden, beim Erwachen faſt 
keine Spur von Uebelbefinden. Mit Luft ward das Frühſtück ges 
nommen, mit Begierde das ſo lange verſchmähte Mittageſſen und 
am Abend ward das Leſezimmer be ſucht. 

) Zum Beweiſe dieſer feiner Anſicht war ein Blatt des Algem 
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Das alles find Thatſachen: was ſagen ſie dem rationnel⸗ 


len Kenner der Menjchen » Natur. Erregung, Unbehagen, 
Schmerz ſind gleichbedeutende Ausdruͤcke im Sinne jenes Gut 
achtens. Das letztere Wort ſey hier der collective Begrif. 
Schmerz und Wolluſt, Anſtrengung und Abſpannung, Negſam⸗ 
keit und Ruhe im animaliſchen Organismus, das ſind corre— 
lative Gegenſaͤzze in dem Zuſtande des Subjects. Leidend, 


behaglich, krank, geſund, fuͤhlt, nennt man ſich in dem Einen 


oder dem anderen. 


Im mathematiſchen Sinne iſt Ma Gleichgewicht in den 
conſtituirenden Kraͤften, und die Tendenz, dieſes Gleichgewicht 


— 


zu behaupten, iſt das, was Erhaltungs-Prineip genant wird, 


das aufmerkſam macht auf das, was es ſtoͤret und wo es 
geſtoͤret iſt, herzuſtellen ſtrebt. Schmerz heißt dieſe Anſtren⸗ 


gung, die gegen jedes boͤſe Prinzip den Kampf beſteht mit 


einer den verſchiedenen Perioden des Lebensraums angemeſſe⸗ 


Anzeigers angelegt, in welchem unter der Rubrik „Literariſche An⸗ 


zeigen“ die Abhandlung 1831 angekündigt war, mit der gewönli⸗ 
chen Inhalts-Anzeige, die damit endigte, „daß nur allein unter der 
„Leitung des eingeübten und erfarenen Arztes dieſes Heilmittel ſeine 
„eigentlichen woltätigen Wirkungen darthun könne.“ Ein koſt⸗ 
ſpieliger Umweg, um zum Publicum zu gelangen, indem auf dem 


geraden Wege, und gegen Bezalung man alle Journale unzugäange 


lich fand. Und doch notoriſch war das Publicum, für das der Autor 


jene Abhandlung ſchrieb, die Claſſe der Aerzte excluſive, Inicht um 


fie zu beleren, ſondern eine Entdeckung ihnen zu überliefern. 


) Im trauscendenten Sinne bezeichnet dieſer Ausdruck den Zu⸗ 


ſtand höchſtmöglich moraliſcher Glückſeligkeit. Es war Lavaters hoch— 


beiliges Wort, das Er mit Begeiſterung ausſprach.? Gleichgewicht 


in den coordonirten organiſchen Kräften, iſt Harmonie der Suteli- 
genz und der Gefüle. An der Ruhe, ſagte er, erkennt man den 
Menſchen. Wo Ruhe iſt in der Haltung, da iſt eine reine ſchöne 
Sele; wo dieſe nicht iſt, da ſpant der Sinn die Muskeln zu un⸗ 
wilkürlicher Rege, all wärs im kleinen Finger; Ruhe und Unruhe — 
ind die Verräter des tiefſten Geheimniſſes der Gemütsfaſſung. 


nen In tenſitaͤt. Weit gefehlt ein Uebel zu ſeyn, iſt Schmerz 
die Pro videnz des Daſeyns, der waltende Genius 45 
Lebens Yz ſtets Retter nie reh 


„) In dem Auszug, der dem Unkundigen dienen ſolte zu ſeiner Be⸗ 
ruhigung bei dieſen vermehrten Schmerzen, und bei Vorfällen, da 
man in der Angſt Arzt und Chirungen rufte, die mit Aderlas, 
Blutigel ꝛc. zur Hand gehen und das Leben in Gefar ſezzen, iſt 
hierüber geſagt: 


Die Arnica verurſacht unangeneme Gefüle, macht Einen 
zen, erhöhet oftmals die vorhandenen, ja kan alle fonft nicht feis 
denden Teile des ganzen Körpers in ſo genante unerträgliche Schmer— 
zen verſetzen, dieſe von Einem Teile in Andere übertragen. Lange 
anhaltend find dieſe hohen Grade des Schmerzes nicht. Darin bes 
ſteht aber die heilbringende Criſis, die, wenn ſie eintritt, 
je heftiger, je beſſer, die Gewißheit der Genefung oder Hei⸗ 
lung verbürgt; ohne welche Criſis ſchwerlich Heil zu hoffen iſt. 

Dieſe vom gewönlichen Wege abweichende Heilart iſt indeß die 
nach der Natur. Erhaltung iſt animaliſches Naturgeſez; wie er⸗ 
kennt man das Daſeyn eines zerſtörenden Prinzips ? ® Am 
Schmerz. Iſt z. B. in einem Muskel am Arm der Umlauf der 
Fluͤſſigkeit unterbrochen, fo zeigt der Schmerz die Stelle ꝛc. an. So 
überaf wo Schmerz iſt. Es regt ſich das erhaltende Prinzip, die 
Lebenskraft; ihre Werkzeuge ſind die Nerven, können ſie allen 
Teilen die gehörige Spannkraft geben, fo wird der Zerſtörer vertries 


ben. Es entſteht alſo ein Kampf, und der Schmerz benachrichtet 


von den Graden der Heftigkeit des gegenſeitigen Widerſtandes. Siegt 
die Lebenskraft, ſo kehrt Geſundheit wieder ein, unterliegt ſie, ſo 
iſt Tod. Hartnäckig iſt der Todeskampf der friſchen Jugend bei 
Verlezzung eines organiſchen Teiles, ſanft ohne allen Schmerz ent: 
ſchlummert der Greis, der Zerſtörer fand nicht Widerſtand, der Geg⸗ 
ner hatte das Feld geräumet. Lange kan der Kampf unentſchieden 
bleiben, nach den Umſtaͤnden der Witterung bald das Eine bald das 
Andere Prinzip im Vorteil ſeyn. Das nennt man kränkeln. Wie 
ſol man da, der Natur gemäß, helfen? Nicht die Wirkung, ſon⸗ 
dern die Urſache beachten, nicht den Schmerz durch abſpannende ſo⸗ 
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Gleiche Anſichten hegen die ſcharfſinnigen Kenner des 
Organismus des animaliſchen Lebens, die ſie in verſchiedenen 
Sprachweiſen vortragen, in anſcheinend verſchiedenen Wegen 
durchfuͤren, in ihrem Endziele ſtets zuſammentreffen. Schwaͤche, 
ſagen Browns Schüler, it das Prinzip aller Uebel, und 
Schmerz, ſagt der unſterbliche Reformator in der Heilkunde, 
iſt der Arzt der woltaͤtigen Natur. Nimm zur Hand alles, 
was die Lebenskraft erhoͤhen kan, ſagen die Einen; enthalte 
dich alles, was die Werktaͤtigkeit der Natur hemmt, das be⸗ 
fielt das organiſche Statut der vier Artikel. 

Was der Zweite beftelt. 

„Alle Palliative meide.“ 
Das commentirt umſtaͤndlich der Dritte. 
„Aller Art, auch der mindeften Schwaͤchungen des 
„Kranken, ſo wie aller blos aufreizenden und angeb⸗ 
„lich ſtaͤrkenden Mittel, deren Nachwirkung in 
„jedem Falle ſchwaͤchend iſt '): deß enthalt te een 
Und der Vierte nent als ſolche: ö 
1 Alle aͤußeren Schmerzmittel. 0 

Alſo: Einſtimmigkeit unter hocherleuchteten, Heiltundigen 

über das Prinzip; nemlich Unterſtüͤzzung ſtatt Benachteili⸗ 


genante Anodina ſtillen, ſondern der Lebenskraft zu Huͤlfe kommen. 
wenn man nicht das kränkeln verewigen, ſondern radical MER 
will. 
Dieſes war es, was mußte geſagt ſeyn, wegen der. vielen böſen 
Deutungen, die man unſerem Schmerz gibt, wegen der übeln Fol⸗ 
gen des Mißverſtandes“) und zur weſentlichen Beruhigung ee Lei⸗ 
denden. 1 
9) Eine ſchwer Leidende gerät in dieſer allerbeilſamſten | 
Criſis mit einem Chirurgus zufammen, Als, Gegner der Neue 
rung, überredet er leicht zur Aderlas. Was darauf erfolgt iſt, hat 
man nicht erfaren. Wars ohne Unglück abgelaufen, ſo wäre, es 
mehr als was die Arnica gut machen ſolte. 


J 3. B. reichliches Opium vor dem Abnemen des Beines des Hel. 
den von Navarra. 
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gung der allein heilenden Naturkraft. Iſt das Triebrad 
dieſer im Blutumlauf — (des Thieres Seele iſt im Blut, 
das iſt eine triviale antediluviſche Lehre) — fo kan die origo 
primae causae aller erdenklichen Zuſtaͤnde nur in der fpecifts 
ſchen dieſen Umlauf influirenden Beſchaffenheit oder Miſchung 
des Blutes zu erforſchen ſeyn. 

Geſund und krank find demnach: mit der naturgemaͤßen 
oder nicht gemaͤßen Miſchung des Blutes correlative Zuſtaͤnde. 

In dem Erſteren Falle wird die Vitalitaͤt ſtreben jede 
örtliche Unordnung, z. E. Spannung in einem Muskel zu res 
dreſſiren. Das Bewußtſeyn dieſer Kraftuͤbung oder Erregung 
von Auſſen hindern, unterdruͤcken, ſagen die Homeopathen, 
iſt Frevel an der Naturkraft. 

Im Zweiten Falle der Verdorbenheit ſelbſt des Blutes, 
ſind nur zweierlei Behelfe denkbar. Entweder das inficirte 
ableiten oder aber die Urquelle reinigen. Lezteres waͤhlt der 
rationelle Arzt, jenes die Doctrin. Erreichte etwa im ſpeciellen 
Falle jener nicht feinen Zweck, fo iſt nichts, was feine Ueber— 
zeugung des allein naturgemaͤßen Ganges irre machte. Da⸗ 
gegen weit gefehlt, irgend einen Grund der Ueberzeugung für 
ſich zu haben, verurteilt die Doctrin ſich ſelbſt, indem ſie das 
Erſtere Verfaren in einem beruͤmten Journal fuͤr Aerzte dieſen 
an die Hand gibt, als ein Mittel die Vitalität zu hemmen, 
finaliter zu tödten. „Ich habe,“ ſagt ein Privilegirter,a durch 
„mehrmalige in kleinen Quantitaͤten, etwa zu einem Taſſen⸗ 
„kopf vorgenommene, aber ſehr oft und ſelbſt bis wenige 
„Tage vor dem Tode wiederholte Aderlaͤſſe dieſen Tod einigen 
„Schwindſuͤchtigen, die in der Bluͤthe der Jare ungern und 
ufchwer vom ie ſich trenten, um Vieles leichter gemacht ). 


) Wars das, was der neuerdings verlebte geiſtreiche Dr. Metter⸗ 
nich verſtand, indem er zu ſagen pflegte: „Daß alle, die unter Doc: 
„toren Händen ſterben, länger würden gelebt haben, wenn ſie kei⸗ 
vnen Doctor gebraucht hätten?“ Die egoiſtiſche Sentenz: keine Hoff; 
nung“, iſt jo vielfältig von der Arnica caſſirt. 

Unter andern lebte ein glückliches Ehepaar minder, wenn vor 


— 44 — 


Alſo: Ableitung des verdorbenen Blutes nicht Heil⸗ſon⸗ 
dern Befoͤrderungsmittel, und nach der Erfarung ein heroi— 
ſches, das haben die Kruͤger-Hanſen und alle rationelle 
Aerzte, fo klein ihre Zahl auch iſt, einmuͤtig anerkant, demon⸗ 
ſtrirt, mit Ueberzeugungs⸗Gruͤnden, die auch dem gemeinen 
Menſchenverſtande begreiflich machen, daß die obben. Euda⸗ 
natiſche Methode an ſich ſelbſt die Archidanatiſche iſt bei 
Hochbejarten ſo wie bei allen, in denen gleich dieſen das Prin⸗ 


einen drei Jaren Beide einem „Eudanathiſten“ in die Hand geraten 
wären. Es war ein vortrefliches jugendliches Mädchen, das dem ge⸗ 
wiſſen Tode entgangen, einen gleich ihr verloren gegebenen Bekan⸗ 
ten in den beften Jaren, überredete zu dem Mittel, das ihr gehol⸗ 
fen, und es ihm bereitete. Nach einen 5 Monaten ſtanden Beide 
am Traualtar, und nach 18 Monaten ward die Ehe geſegnet. Das 
neben war eine in M... .... verheiratete Schweſter, die gekommen 
war, um in der heimatlichen Erde zu ruhen. Das Beiſpiel erwekte 
die Liebe zum Leben, und nach einen 5—6 Wochen kehrte ſie zurück 
zu den Bekanten, von denen ein ewiges Lebewohl ſie getrennt hatte, 
und die, als ſie bereits den Fuß geſezt hatte aus dem Dampfboot 
auf den Boden des Wohnorts, nebſt den Herren der Kunſt die Mög⸗ 
lichkeit ihrer Wiedererſcheinung beſtritteu. Leider fühlte ſie ſich nicht 
glücklich im Leben. TR 

Dieſer lezteren Vorgänge ift Ska gedacht, um der aufgeffärs 
ten Welt in den Mund zu legen, was aus Widerwillen gegen Lob 
und Tadel wir nicht hören laſſen. Als der Haus⸗Arzt des Mannes 
Dr. L. .., nach bemerkter Veränderung vernahm, daß die Arnica 
genommen, ermutigte er zum Fortfaren. Als in der Schwanger⸗ 
ſchaft ſeine Hülfe geſucht wurde, fragte er: ob zuvor etwa die Ar⸗ 
nica gebraucht, und auf die Antwort, daß man derſelben das Leben 
verdanke, ſagte er: nun ſos bleiben ſie ! dabei. Als eine gewiſſe me⸗ 
diciniſche Facultät aufmerkſam gemacht auf den Vorfal in M 
und viele Aufſchlüſſe, Belege ꝛc. mitgeteilt erhielt, ward gar keine 
Notiz von alle dem genommen, auch die erbetene Rückſendung eini⸗ 
ger Stücke nicht beachtet. Wo wird der Leidende Hülfe ſuchen und 
finden; in der Gelehrſamkeit, die jedes Beſſere höͤchſchäzt oder in 
der, die dicke Bücher ſchreibt und Gräber öfnet. 
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eip der Vitalitaͤt, die Lebenskraft, geſchwaͤcht iſt. Wenn da am 
verſiegenden Urquel des Lebens die Natur ihre lezten Kraͤfte 
aufbietet — Entzuͤndungsſteber nent mans — ſo verſteht der 
rationelle Arzt ihre Sprache. Was ſie von ihm fodert und 
er ihr darreicht, nent man ſtaͤrkende Mittel. Erregende 
iſt ihr eigentlicher Name, im Gegenſaz der negativen einſchlaͤ⸗ 
fernden abſpannenden der Doctrin. 


§. 3. 


unter dieſen Erregenden behauptet die veredelte Arnica 
die erſte Stelle, vermittelſt des hohen Grades ihrer Wirkung 
auf das Nervenſyſtem durch den mit dieſem ſympathiſirenden 
Magen. Das ſagt die tauſendfaͤltige Erfarung. In welcher 
Weiſe? Die Erklaͤrung darüber wird bis dahin zu erwarten 
ſeyn, da ein Naturforſcher das Geheimnis wird entdekt baben, 
wie ein in der Meinung ſo veraͤchtliches Organ ſich es hat an⸗ 
maßen koͤnnen, gleich einem Despoten, das ganze Daſeyn des 
Subjects zu beherſchen, nicht nur alle phyſiſchen Eindruͤcke und 
Veraͤnderungen, ſondern auch alle geiſtigen Gefuͤle von Freude 
und Leid, Liebe und Haß, Zorn und Schrek u. ſ. w. von ſich 
abhaͤngig zu machen, oder vielmehr, wie es in allen dieſen 
Zuſtaͤnden Partei fuͤr und gegen nimt. Bis dahin, daß dies 
15 alles evident gemacht iſt, muß man ſich ans Factum halten; 
und dieſes iſt der aufgeſtellte Grundſaz, daß: 
at" Die Arnica ihre Heilkraft im erſten Wege er⸗ 
probt, durch die Erregung auf den Magen. 
Dieſe Erregung hat ihre Grade vom Ertraͤglichen bis zum 
Unerträglichen. Daß fie in dieſem hoͤchſten Grade je Nachteil 
hinter ſich gelaſſen, davon iſt unter tauſenden kein Beiſpiel. 
Daß fie aber auf einen gewiſſen Grad muſſe geſtimmet werden, 
nach den jedesmaligen Umſtaͤnden des Leidenden, das hat eben⸗ 
fals die Erfarung gelehrt. Und dieſe proportionellen Grade 
zu finden, das iſt Sache des ausuͤbenden Arztes, der die Ges 
legenheit hat, aus vielen einzelnen, algemeine Regeln ſich zu 
abſtrahiren. In dieſem Sinne haben wir neben der Pariſ. Acas 
demie mit mehr Ernſt als ſie ſelbſt erklaͤrt, daß nur der prac⸗ 


Bi a 

tiſirende Arzt die Arnica in Händen habe, nicht um Gefar abs 
zuwenden, ſondern um ſie ſo wirkſam zu machen, als ſie 
es ſeyn kan, und in einem hoͤheren Grade, als im Selbſt⸗ 
gebrauch des Unkundigen. b 
Dieſe preſumptive Hoͤhe zu erreichen, war dem Verf. nicht 
geſtattet, da in ſeinen Rathgebungen er zuruͤckhaltend ſeyn 
muſte. Daher unter tauſenden kein Beiſpiel, wo man auch nur 

entfernt der Arnica etwas haͤtte zur Laſt legen koͤnnen. 
Betreffend dieſe Erregung ſelbſt, ſo beſteht ſie — neben 
einer, auf unbeſtimte Zeit anhaltenden Beklemmung oder Bes 
aͤngſtigung — in einem Druͤcken unter der Herzgrube. 
Aus der langen Erfarung haben wir nachfolgendes abſtrahirt. 
Vorausgeſezt, daß dieſes Druͤcken ſtatt haben muß, fo 


komt es an auf die Dauer deſſelben, und da ſind die Faͤlle 
wohl zu unterſcheiden. 


A. 1) Sind es — wie man ſich a en pflegt — 
Perſonen, wo das Herz geſund ift, mit irgend einem, 
z. B. chrönifchen ꝛc. Uebel, fo iſt dieſes Druͤcken eine 5— 
10 Stunden zu erdulden, NB. in ſo fern gleichzeitig 
in andern Teilen des Koͤrpers der Schmerz heftig iſt. 

2) Waͤren es acute Zufaͤlle, ſogenante Fluͤſſe, Rheu⸗ 
matiſche, Catharrhaliſche, ſo muß das Druͤcken auf Eine 
hoͤchſtens Zwei Stunden beſchraͤnkt werden. f 

3) Zu beiderlei Zwecken genuͤgt es beim Unterträglichen 
des Druͤckens die Doſis zu mindern, ohne inne zu halten; 
und zwar: indem man das in einer Buͤchſe enthaltene, auf 
drei Doſis berechnete, in 4 teilet, und von dieſen nur die 
drei verordneten nimt. Oder waͤre das Druͤcken uͤber 
jene Zeit hinaus anhaltend geweſen, ſo haͤlt man ein paar 
Tage ein, und faͤngt von neuem wieder an mit einer 
Buͤchſe geringerer Nummer. 

4) War bei der Erſten Portion das Druͤcken ertraͤglich, 
ſo darf man bei der Zweiten den dreigeteilten Abgus, 


ohne Bedenken auf Zwei Doſis ſezzen, am Abend und am 
— 15 


a — 


5) Fortgehend werden ſtaͤrkere Doſis erfodert, um die 
benannte Erregung zu bewirken. Eine hoͤhere Nummer wird 
genommen, dieſe auf drei Doſis verteilet, und wenn die 
Erregung geringe war, wird die naͤchſtfolgende Portion 
auf Zwei Doſi s eingerichtet. f 
Nimt man das oben (A) bemerkte zuſammen, fo findet 
man, daß die Arnica ihren Gebrauch durch ſich ſelbſt re 
gulirt. Es erfodert alſo nur Aufmerken auf ſich ſelbſt, 
nach den angezeigten Daten. Und ſonderbar: alle dem 
Tode geweiheten, deren Ziel ſie entfernete und die zuvor 
ſie gerne nahmen, entſagen ihr ploͤzlich, wenn die Stunde 
des Verhaͤngniſſes geſchlagen hat. Keine Arnica mehr, ſo 
iſt das Ende in einen 4 — 5 Tagen. Die Feſtung wird 

uͤbergeben, da der der Natur verheißene Succurs in 0 
erſten Anſtrengung erſchoͤpft wird. 

B. 1) Wäre dieſes Druͤcken auf der Herzgrube anhaltend, 
durchſtehend, ſo wird ſofort inne gehalten, ohne Ruͤckſicht 
auf Schmerzensgefuͤl oder nicht. Man läßt eine drei, vier 

Tage hingehen und faͤngt alsdann wieder an, ſo als in 
A. 3) und folgenden angewieſen iſt, mit verminderter 
Doſis. 
2 Vielmals gehen nach dieſem anhaltenden unertraͤgli⸗ 
chen Druͤcken, Eßluſt und Schlaf verloren, bei algemei— 
nem Gefuͤl der Ermattung, der Hinfaͤlligkeit. Es find 
dieſes Indicationen eines an ſich todbringenden Zuſtandes; 
und dieſes fuͤret zu nachfolgendem medicaliſchem Para⸗ 
doron: | 
. §. 4. 
Je größer die Schwäche, um fo viel ftärfer das 
Mittel der Erregung. 
Dies empoͤrt im erſten Anblik die Doctrin; uͤbertragen 
jedoch in eine andere Sprachweiſe wird es den rationellen 


Arzt nicht befremden und von der Doctrin nicht offen beſtrit— 
ten werden. Bas ſchwaͤcht ſiſtirt, was ſtaͤrkt erwekt die Nas 
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turkraft. Staͤrken und Erregen bedingen ſich gegenſeitig. Dies 
iſt dem ſchlichten Verſtande begreiflich, und die ſtets gleichen 
Erfolge entſcheiden hierüber. Unter den Bielen mögen Zwei 
zum Beweiſe dienen. 


Vor einen 4 Jaren mußte ein junger Mann ſterben 
an einem Geſchwuͤr am Ruͤcken, das mit einem andern vorn 
am Bruſtbein, Ste Rippe, durch die Lungen in Verbindung 
ſtand. Der in der letzten Stunde berufene Dr. ©...... vers 
ordnete Arnica, etwa 1 Scrupel per Doſis. Das Todesfieber 
minderte, die Jauche ward Eiter, Raͤnde bildeten ſich, der 
Kranke ſtand auf, es wurden dann einige Tage ausgeſezt, und 
mit einen 14 Tagen trat die Criſts der Schwäche ein. Die 
Doſis ward nun zu etwa 6 Gran vermindert, das Fieber . 

wieder, nahm zu, die Arnica ward zuwider, nach in Ta⸗ 
gen der Tod. 


Wiederum einem nahe angehoͤrigen, unter unſerer Pflege 


linderten am erſten Tage zwei Doſis Arnica die Halsentzuͤn⸗ 
dung. Er verweigerte dann beim fortgehenden heftigen Ent⸗ 
zuͤndungs⸗Fieber dieſe Arnica, und wolte durchaus die metho⸗ 
diſche Behandlung des Dr. ©...... Am 6. Tage ward ihm 
auf den 9. das Schikſal eines in gleichem Falle geweſenen nicht 
vorenthalten. Nur die Arnica ſagte auch der Arzt und der 
Kranke bequemte ſich nun dazu. Aber ſehr ſchwach, eine 6—8 
gr. wegen der extremen Schwaͤche. An dem ominoͤſen 9. Tage, 
als alles voruͤber war, ward dem Hergeſtellten, ſo wie dem 
Arzte S. das Raͤthſel aufgeloͤſet. Hinterliſtig waren in den 
Erſten 24 Stunden, von Fruͤhe 10 Uhr bei Vier Dr. gegeben, 
und nicht viel weniger in den nachfolgenden 24 Stunden. Die 
Verantwortung konten wir auf uns nemen. Der Saz: mehr 
als ſterben kan man doch nicht, hatte manchen gerettet. Am 
10. Tage machte der ſo gerettete einen Spaziergang. Moͤchte 
mit lezterer gleichen Doſis Jener ebenfals nicht fortgelebt ha⸗ 
ben, da ohne dieſe der Leztere entſchieden verloren war. 


Wie manches Leben kan in ſolchen critiſchen Fällen der 
ſtandhafte geuͤbte Arzt retten. 


§. 5, 


Es ergibt ſich aus dem Obigen, wie es auch der Par: 
Academie bemerklich gemacht iſt, daß die Cur vermittelſt der 
Arnica, die Taͤtigkeit des Arztes weit mehr in Anſpruch nimt, 
als deſſen uſuelle Heilart. Bei jener komt es an auf die Adap⸗ 
tirung der Doſis zu dem Zuſtande des Kranken. Dieſer, in 
bedenklichen Fällen, kan auf Stunden variiren; da wird der 
Arzt ſeine Beſuche, oftmals in den 5—6 Stunden zu wieder⸗ 
holen haben. Die neue Methode benachteiliget alſo nicht 
ſeinen Erwerb. 

Naͤchſtdem, wenn die Arnica ihn aufgeklaͤret hat uͤber 
das, was origo primae causae genant iſt, moͤchten ihm ana⸗ 
loge ſubſidiaͤre Mittel die Hand bieten. Von dieſer Art waren 
bei Bruſtkrankheiten, Althee, Suͤßholz. Auch wol bei uͤbermaͤßi⸗ 
gen Abgaͤngen ſtuͤndlich 1 — 2 gr. Rhabarber. Die Aengſt⸗ 
lichkeit hatte ihren Anteil an dieſen Zuratungen. 

Jedoch, alles erwaͤgend, hat es im Verfolg am geraten⸗ 
ſten geſchienen, der Arnica ſelbſt alles anheim zu ſtellen, bei 
verzweifelten Kranken die fuͤrchterlichſten Ereigniſſe ihren unge⸗ 
ſtoͤrten Gang gehen zu laſſen. 
| Am Ende hat ſichs immer ergeben, daß die Arnica alle 
ſonſtige Heilmittel erſezte, und allen menſchlichen EN 
übertraf ). 


) 3, B. wenn eine Frau durch den Hals und durch den Stubl— 
gang ſo viel geronnen Blut verlor, als etwa der Körper enthält: 
ein mit dem Tode ringender wärend zwei Tagen die ſchreckendſte Di⸗ 
arrhee durchſtand. Damit waren fie aber zur Stunde geſund, find 
es noch. Dazu gehort die Contenance' und der moraliſche Einfluß 
des Arztes auf den Kranken und die Familie. Zu ſagen, was das 
da war, woher es kam, das iſt das Geheimniß der Arnica. 


§. 3. 
Die zutraͤgliche Doſis. * 


Um dieſe zu beſtimmen mußte zuvorderſt das Vorurteil, 
betreffend die auffallend ſchmerzlichen Erregungen berich— 
tiget werden. Zu dieſem Zweck war ſo manches zu anticipi⸗ 
ren, das allererſt im Nachfolgenden ſeine Stelle finden mußte. 
Die Erfarung, und zwar eine ſtets uͤbereinſtimmende, trat hier 
als volguͤltige Zeugin auf, ihr Ausſpruch war: 

1) „Daß die, der Arnica zum Vorwurf gemachten Erregun⸗ 
„gen eine unerlaͤßliche Bedingung des durch ſie zu errei⸗ 
chenden Zweckes ſind.“ ö 

2) „Daß dieſe, durch ungemeſſene Gaben verurſachten Erre⸗ 
„gungen, nie und nimmer nachteilige Folgen gehabt.“ 

3) „Daß jedoch dieſe uͤbertriebenen unertraͤglichen Erregun⸗ 
„gen, als zu dem vorhabenden Zweck nicht immer erfo⸗ 
„derlich, in der Regel muͤſſen vermieden werden, durch 
„eine den Umſtaͤnden angemeſſene n der 
„Doſis.“ 

4) „Daß der Beobachter ſeiner Gefuͤle, den heilſamen Mit⸗ 
„telweg zwiſchen dem Ertraͤglichen und dem Unertraͤgli⸗ 
„chen der Erregungen nicht verfelen wird, nach denen 
„darüber angezeigten Maasnahmen. 

Unter dieſen Vorausſezzungen wird man da, wo die Ge⸗ 
fahr nicht eminent iſt, und wo man es auf die Zeit ſezzen 
kann, mit einer preſumptif ſehr ertraͤglichen Doſis anfangen, 
dann weiterhin ſie vergroͤßern, bis zu dem erforderlichen Grade 
der Erregungen. 

Bei dieſem Verfaren gehen wir aus von dem zuvor an⸗ 
gegebenen Maaſe der Kapſeln, deren Nummern gleichbedeu⸗ 
tend ſind mit dem Gewicht der darauf geſezten Blume. 

Wir geben ferner an, daß das in einer Kapſel enthal⸗ 
tene, beim allererſten Gebrauch, in drei Doſis verteilet 
werde. 
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Dieſe Einteilung wird beibehalten, waͤrend eine vier Tage, 
ohne von der obben. Ordnung abzugehen, ſelbſt bei gaͤnzlich 
ausbleibender Erregung. Dann haͤlt man eine drei Tage ein. 
Wir benennen das in einem ſolchen zuſammenhaͤngenden Zeit⸗ 
raume genommene: eine Portion. 

Verſpuͤrte man bei der Erſten Portion gar keine Erre⸗ 
gung, ſo wird beim Anfang der Zweiten der Abguß in Zwei 
Doſis, Abends und Morgens genommen. 

Erfolgte auch hier nicht die erforderliche Erregung, ſo 
wird eine hoͤhere Nummer gebraucht, und dieſe dritte Por⸗ 
tion eben ſo, als zum Erſten Male, auf Drei Doſis einge⸗ 
teilet. Und bei einer Vierten wird man die Einteilung machen 
auf Zwei Doſis, Abends und Morgens, ſo wie zuvor bei der 
Zweiten. | 

Daneben iſt noch ein Mittelweg, durch einige Vermerung, 
des einer jeden Nummer zugeteilten Gewichts, in ſteigender 
Zahl; z. Ex. auf Nro. 1, / Dr., auf Nro. 4, 3 Dr. Tiefe 
Vermerung wird der laͤngere Gebrauch in Jaren erfodern, da 
die Leibes beſchaffenheit ſich mehr daran gewoͤnet. 

Bruſtkranken werden im Anfange ſehr geteilte Doſis, zu 
4-5 anzuraten ſeyn, bis dahin, daß der Huſten anſezzet, deſ⸗ 
ſen Befoͤrderung durch ſtaͤrkere Doſis zu bewirken iſt, bis zu 
dem mit Blut gemiſchten Auswurf. 

Und noch eine Beſonderheit, die durch die Erfarung außer 
allen Zweifel geſezt iſt; nemlich: Die Complexion des weiblichen 
Geſchlechts ertraͤgt und erfodert ſtaͤrkere Doſis, als analog 
die des maͤnnlichen, ſo wie jene auch ganz vorzuͤglich den Ab⸗ 
ſonderungs⸗ oder Reinigungs; Weg durch den Harngang ein⸗ 
ſchlaͤgt. | 

Angenommen nun, daß eine volgewachſene Perſon Nr. 3 
gebrauchte, ſo wird Nr. 2 dem Alter in den 12, Nr. 1 dem 
von 5 Jaren angemeſſen ſeyn. Unter dieſen Jaren, z. Ex. 
im Erſten und darunter wuͤrden davon, Speiſe⸗ bis zu i 
loͤffel vol gegeben. 

Gleiche Proportionen dem Holunder N Hätte man 
4 * 
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einen Widerwillen dagegen, ſo erſezt ihn Sia man die 
Lindenbluͤte. 


Nun wird am Abend bei der Erſten Doſis oöther Zuſaz 
genommen. In dieſer Verbindung iſt dieſe Erſte Doſis unge— 
mein erregender als alle nachfolgenden, ohne den Holunder. a 

Da entſteht die Frage, ob nicht dieſe Verbindung fort⸗ 
zuſezzen wäre? Sie iſt gewiß ſtrikte zu verneinen, wo die Praͤ⸗ 
dispoſition zum Schweis ſchon an ſich eine Krankheit iſt, zus 
laͤſſig etwa bei außerordentlichem Geruch, und ſo lange dieſer 
anhaͤlt. Nicht zum Schweis disponirte wollen bemerkt haben, 
daß die Holunderblume in Milch abgekocht, weit wirkſamer iſt. 


Es trägt ſich zu, wiewol ſelten,) daß auf die Erſte oder 
Zweite Gabe ein Erbrechen erfolgt; gewiß das naturgemaͤße 
in ſeiner Art. In dieſem Fall wird man am folgenden Abend 
wieder anfangen, als obs das Erſtemal waͤre. Seltener iſt 
ein fortgehendes Erbrechen, als aus Ekel. In dieſem Fall 
wird der Blume, Ein Vier⸗ bis zu einem Dritteil von dem 
Blatt der Arnica zugeſezzet und zwar ſo, daß das Gewicht daſ⸗ 
ſelbige verbleibe, z. Er. auf Nr. 3, 1 Dr. der Blume, nebft 
1), Dr. des Blattes, oder Nr. 4, 1½ Dr., nebſt !, Dr. von 
lezterem. 

Fortgehend in dem Gebrauch wird neben den Sehen 
ten Gaben auch die Tagefolge mögen erweitert werden koͤnnen, 
fo daß deren 5, 6, ja bis 8 — nach den Umſtaͤnden der er⸗ 
warteten Wirkung — das vol 18 } was eine Portion ge⸗ 
nant iſt. 

Endlich, bei Faͤllen, wo gar keine Zeit zu verlieren iſt, 
ſind alle Stunden gleich. Da wird die gefuͤllete Kapſel ſofort 
in einem Eimer kalten Waſſers bewegt, bis zum voͤlligen Ab⸗ 
kuͤlen, was kaum eine halbe Stunde Zeit erfodert; wobei je⸗ 
doch eine, um einen Grad hoͤhere Nummer zu nemen iſt, als 
beim 12ſtuͤndigen extrahiren gebraucht wäre “). 


) So in dieſen Tagen ein Gjahriges Kind, das bald nach Mitter⸗ 
nacht vom Croup fo heftig befallen ward, daß es nach einigen Stun: 


u 


& 6. 
Der Gebrauch des Abguſſes. 
Vorläufige Bedingungen. 


1) Es werden alle angewendete etwanige innere oder 
äußere Heilmittel weggelaſſen. Iſt dies um viele Tage oder 
Zeitraͤume vorher ſchon geſchehen, um ſo viel beſſer. 

2) Waͤrend des Gebrauchs dürfen dergleichen anderwei⸗ 
tige Heilmittel nie zugelaſſen werden. Am wenigſten Baͤder. 


ſErſter Tag des Gebrauchs. 


Mit der Erſten Doſis wird der Zuſaz von Holunder ver: 
bunden, deſſen gereinigte Blumen in gleicher Weiſe als die 
Arnica am Morgen auf eine angemeſſene Buͤchſe geſezt wird. 
Das Gewicht iſt angemeſſen dem der Arnica, fuͤr Erwachſene 
½% Unze (1 Loth) auf Nro. 3 angeſezt, für Kinder verhält 
nißmaͤßig, z. E. Einhalb Dr. auf Nro. 1 

Allenfalls kan man auch die Holunder Blume mit dem 

a verhaͤltnißmaͤßig, auf jene Buͤchſen zuſezzenden Waſſer in einem 
Topf einige Minuten lang echen laſſen unter ſtetem Um⸗ 
ruͤren. 
| Am Abend } elf Ai Ruhe legen, wird die angemeſſene 
Doſis des Arnica-Abguſſes genommen, und gleich dar 
auf das Ganze des Holunder-Abguſſes, trinkwarm ge⸗ 
macht, mit Zucker, Milch ꝛc. nach Belieben, um es ſchmack⸗ 


den am convulſiviſchen Huſten nahe war zu erſticken. Da verfuren 
die Eltern, die alles dazu gehörige bei der Hand hatten, in obbef. 
Weiſe, in einen 3 Stunden war die Gefar vorüber und am fol 
genden Tage war alle Spur verſchwunden, ſo daß das Kind wohl⸗ 
auf umber ging. 


haft zu machen, hinten nach getrunken. Zu dem Trinken des 
letzteren werden einige Biſſen Zwieback, Brod genommen, um 
den Geſchmack herzuſtellen. 


Es iſt gut befunden die Arnica nicht mit leerem Magen 
zu nemen, wenn gleich viele es ſehr wohl ertragen, daß man 
am beſten ihr etwas feſtes beigibt, z. E. am Morgen eine 
Grundlage des Getraͤnkes mit Brod, dann bei dem Nehmen 
ein Zweites der Art. Dieſes zur Befoͤrderung eines ſecundaͤren 
ſeltenen Falles des Erbrechens auf die Allererſte Doſis — 
Folge der Ueberladung des Magens mit boͤſen Stoffen. 


Traͤte der aͤußerſt ſeltene Fal ein des anhaltenden Erbre⸗ 
chens, ſo wird die Blume mit dem Blatt der Arnica zu ½, 
7% verſezt, z. E. auf Nro. 3 Ein Doſis Blume, ½ Do. Blatt. 


Manchen iſt der Geſchmack widerlich. Man benimmt ihn 
durch etwa Ein Theeloͤffel vol Spirituoſen, Brantwein, den 
man ſo lange im Gaumen haͤlt, als man es ertragen kan. 
Eben ſo viel nachnemend hat man weder Vor⸗ noch Nachge⸗ 
ſchmack. | 


Zweiter Tag. 


Am Morgen wird, in vorbeſagter Weiſe die Zweite vor⸗ 
geſchriebene Doſis genommen; eine Dritte nach etwa verord⸗ 
neter Abteilung. 

An eben dieſem Morgen wird die Zweite Kapſel, gleich 
der Erſten, mit der Arnika Blume angeſetzt; und an dem⸗ 
ſelbigen Abend beim Niederlegen die Erſte Doſis des Abguſſes 
fuͤr ſich allein, ohne Holunder genommen. 

| Dritter Tag. 

Es wird am Morgen eben ſo verfaren, als in der Fruͤhe 
des zweiten Tages. 

Vierter Tag. 


Iſt puͤnktlich die Wiederholung des, was am e 
Tage geſchah. 


— 33 — 


Man ſezt nun etwa drei Tage aus, begint dann in der⸗ 
ſelbigen Ordnung abermals wie am erſten Tage und ſo 
fort in den folgenden. | 

Die Erſte Portion fol eigentlich dazu dienen, den 
Grad der Reizbarkeit des Patienten zu erforſchen. Daher 
wird ſolche in der Regel etwas ſchwaͤcher gemacht, als 
man urteilt, daß die Conſtitution es ertragen koͤnne. 

Aus dieſer Erſten Erfarung nimt man ab, in wiefern 
die 3 weite Portion zu verſtaͤrken iſt. Denn es verſteht ſich 
von ſelbſt, daß wenn wider Vermuten die Gaben der Erſten 
Portion ſchon zu ſtark wären, auch dieſe ſchon muͤſſen ges 
mindert werden, und zwar in zweierlei Weiſe: Entweder man 
teilt den Abguß ſtatt zwei in drei, vier Doſis, nimt das 
Große / am Abend, und das Uebrige in zwei gleichen 
Hälften frühe und kurz vor dem Mittageſſen und laßt die Ate 
bei Seite. 

Oder: man nimt eine lleinere Bäche. 


5 9 
ME 
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Dritter Abſchnitt. 


Die naͤchſten Ergebniſſe Symptome). 
. 4. 


Etwa 6 — 10 Minuten, nachdem die Erſte Doſis ges 
nommen, empfindet der Patient ein Druͤken uͤber der Herz⸗ 
grube und eine Beaͤngſtigung in der Bruſt. Die Dauer dieſes 
lezteren Gefuͤls kan laͤnger oder kuͤrzer, von einen 5 — 10 — 
20 Minuten ſeyn. Gewoͤnlich erfolgt alsdann ſogleich ein 1 
ruhiger ununterbrochener Schlaf. 

Jedoch man irre ſich auch nicht in dem Urteil uͤber das 
zu Viel der Doſis; denn auch die nicht hinreichend 
wirkſame wird einiges Druͤken uͤber der Herzgrube, ſelbſt 
im Magen verurſachen: nur daß dieſe Gefuͤle nicht durchſte⸗ 
hend ſeyn. 

Spuͤret man gar nichts der Art, ſo muß die Doſis 
ſo weit verſtaͤrket werden, daß dieſes Druͤken wenigſtens einige 
Stunden bemerkbar ſey. 4 

Minder komt es an auf die perſoͤnliche Reizbarkeit, als 
auf den Grad des Uebels. Z. Ex. Ein Mann im Mittel⸗ 7 
alter bei der erſten ſchwachen Portion empfand einen unablaͤſ⸗ 
ſigen Schmerz in der Bruſt. Dieſer nahm zu bei der ſelbſt un 
die Haͤlfte verminderten zweiten Portion, ſo daß es ihm bange 1 
ward. Die Doſis ward bis auf ½ vermindert, ohne daß der 
Schmerz nachlies. Da ergab ſich aber bei der dritten Doſis 
ein nie geahndeter Krankheitsſtoff“), und fo zu reden in einem 

7) Es entging durch die Harnröhre etwa Ein Schoppen einer zä⸗ 
hen Materie in einem unnatuͤrlich dicken, wie Tiſchler-Leim a 
men häng endem Strahl. 
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Nu war er frei von allen feinen Uebeln, konte in der Folge 
die zwiefache Doſis ohne Beſchwerde ertragen und noch ſtaͤr⸗ 
kere, ein Jahr lang. Es war ein angeerbtes Uebel. 


Wiederum ein Anderer nahm bei aͤußerſt verwickelten Zu⸗ 
faͤllen etwa eine dreifache Erſte Doſis, die die Beaͤngſtigung 
waͤrend einigen Stunden auf einen hohen Grad verlaͤngerte. 
Aber auch der ſo heftig bearbeitete Krankheitsſtoff war nach 24 
Stunden vernichtet, und die folgenden hatten blos die Befe⸗ 
ſtigung des Wohlbefindens zum Geſchaͤfte. 


Die Erfarung hat gelehrt, daß die Blume ungemein an 
Kraft verliert im Winter, noch mehr mit dem Sommer. Man 
muß daher mit der Jareszeit die Doſis verſtaͤrken, oft um 
mehr als das zwiefache, damit fie die erforderlichen obenbe⸗ 
merkten Wirkungen der Aengſtlichkeit ꝛc. hervorbringe. Da wird 
eine groͤßere Kapſel gebraucht. 


Ebenfalls kan man in Faͤllen die Portion bis zu 6—8 
— 10 Kapſeln noch vermehren, insbeſondere in veralteten 
Schaͤden. 


Immer iſt hier zu beruͤckſichtigen, ob Unheilbare oder 
neu entſtandene Uebel zum Grunde liegen. In dieſen Faͤllen 
darf man die erfolgende Beaͤngſtigung vermittelſt des Maaſes 
der Gabe auf weiter als den oben angegebenen Zeitraum ex⸗ 

tendiren; doch allererſt, nachdem man aus der Erſten mit 


Die een Ergebniſſe 


Wird man das im vorhergehenden $. RE Vers 
faren in Abmeſſung der Doſis befolgen, fo moͤchten beiderlei 
Art Erregungen hoͤchſt unbedeutend ſeyn. Bald wird ein tiefer 
Schlaf eintreten; und in dieſem zweierlei Zuftände: 

Entweder der Leidende wird in einen mehr oder minder 
reichlichen Schweis geraten ſeynz oder aber: 

Es wird gar kein Schweis ſich ergeben — es möchte 
denn ſeyn, daß die ſpecifiſche Lebensbeſchaffenheit ganz ven 
| ders dazu disponirte. 


| Eeſter Sal. 

Der Schweis kan fruͤher oder ſpaͤter eintreten. Im lez⸗ 

teren Fal abwartet man ihn eine Zeitlang im Bette. 

Dann wird beim Aufſtehen ſaͤmmtliches Leibzeug und die 
Bettuͤcher gewechſelt, und war der Schweis ſehr reichlich, 
auch das Bettzeug ſelbſt. Wenigſtens ſey es am Tage ge⸗ 
luͤftet. 

Der Schweis ſelbſt und das von ihm befeuchtete gel 


wird einen Geruch an ſich haben, der bis zu einem uner. 
träglichen Geſtank Zimmer und Haus erfüllen kan ). N | 
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) Unter anderm fand Letzteres in hohem Grade ſtatt bei 


kräftiger Conſtitution ſeyn ſollte, und die, wie er ſagte, ſeit ohn⸗ 
gefähr 14 Tagen gelähmt darnieder lag. Er hatte eine Idee bekom⸗ 
men von der Arnica, durchs Abſchreiben der vom Dr. Seubert an die 
Regierungen gerichteten Erſten Eingabe, verleugnete die gebrauchte 
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ner 
Frau, die nach der Angabe des Mannes, eine 2ljärige perſon von 


Hülfe eines Arztes, erſuchte um die Arnica, und es ward ihm durch 


eigne Zubereitung eines Quentchens, neben der umſtändlichſten In⸗ 


\ 
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zweiter Sal. 


Es erfolgt gar kein Schweis noch ſonſtiges ee 
einer Ausduͤnſtung. Statt deſſen kan ſich nach etwa 24 Stunden, 
eine Ausleerung etwa zu 3 — 4 Malen in den 24 Stunden 


ſtruetion gewilfaret. Der Mann hatte ſofort am Tage gegeben, was 
am Abend ſollte geſchehen. Die eingetretene anhaltende Beklemmung 
brachte ihn auf die Beine mit der voreiligen, ängſtlichen Frage 
eines: „Ach Gott es könne doch wol nicht ſchaden«, und dies zum 
nicht geringen Schrecken des empfindlichen Rathgebers. Indes, man 
fand die Leidende nach etwa 3 Stunden beruhigt, dabei in Schweis 
gebadet, und das Zimmer mit einem ſonderbaren faulen Geruch, 
eigentlich Geſtank angefuͤllt, der übel und wehe machte. Da zeigte 
der Augenſchein, ſtatt der angegebenen ſtarken Conſtitution, eine 
ſehr zart gebildete Perſon, und um ſich einen Begriff zu machen von 
dem Zuſtande derſelben, ſo berichtete der Mann am folgenden Bars 
mittage, daß der Arzt gute Hoffnung gegeben, indem er die Finger 
ſchon biegſam finde, ſo wie den puls verändert. Und nach dieſem: 
„Daß die Kranke nun ſchon ſelbſt das Leibzeug habe wechſeln kön⸗ 
„nen, nur die untere Hälfte des Körpers ſey noch todt. Dies alles 
waren nie zuvor geahndete Umſtände, die am Ende ſich dahin auf⸗ 
klärten, daß ohngeachtet der zuvor verläugneten ärztlichen Hilfe, 
dieſe Perfon eine fünf Tage lang, ohne alle Narung ohne Abſonde⸗ 
rungen in einem Zuſtande ſich befunden, der fie zu einer Marmor⸗ 
ſtatue gemacht hatte, Eine fo. glückliche Veränderung konte nur 
durch die geſteigerte Dofis eines halben Quentchens bewirkt werden. 
Sie ward in der Folge auf die Hälfte herabgeſezt. Die ſe ſtinkende 
Ausdünſtung dauerte fort wärend 4 — 5 Tagen, und nach andern 14 
Tagen war die junge Frau ſo geſund und blühend, als ſie je gewe⸗ 
fen war. Der fofort erbetene Dr. S. . ., fand eine wenigſtens mit⸗ 
wirkende Urſache dieſes außerordentlichen Vorfalles in dem Umſtande, 
daß dieſe ungemein zarte Frau ihr erſtes Kind, das ungemein ſtark 
war, bis zu Elf Monat an der Bruſt genäret hatte. 

Dieſe Begebenheit iſt v. J. 1831. Aenliches in DR höheren. 
Graden iſt ſeitdem vielfältig vorgekommen. 
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ergeben, und beiderlei Abſonderungen haben dieſelben Eigen⸗ 
ſchaften als der Schweis nach den verſchiedenen Gra— 
den, bis zum aller unertraͤglichſten Geſtank. Dabei nichts 
von den ſchwaͤchenden, ſchmerzhaften Empfindungen der ge⸗ 
woͤhnlichen Ausleerungs⸗Mittel, ſondern ein, man moͤchte ſa⸗ 
gen, belebendes Gefuͤl, als ob man einer laͤſtigen abmatten⸗ 
den Buͤrde entledigt ſey ). 


Dritter Fal. 


Es kann ſich zutragen, daß beiderlei Symptome zugleich 
eintreten, und auch in gleichen Graden. Um ſo güͤnſtiger iſt 
dies. 


§. 3. 
Neben Bemerkungen. 


Welches auch die ſpecifiſchen Wirkungen beim vorgeſchrie⸗ 
benen Gebrauch der Arnica ſeyn moͤgen, ſo ermangelt ſie nie, 
dieſe zwei mit ſich zu bringen. 

10 Sie erregt mit dem zweiten, dritten Tag die verlor 
Eßluſt und vermehrt bedeutend die vorhandene. 


2) Sie disponirt zu dem der Geſundheit ee 
Schlaf. 

Man darf in nichts von der gewonten Lebensweiſe ab⸗ 
gehen. Haͤlt man eine regelmaͤßige Diaͤt, den Wein mit Waf⸗ 
* ja as 


») Dabei ſteht zu bemerken: 


So wie dieſes Mittel dieſer Art Ausleerungen bewirkt, ſo ſtil⸗ 
let es auch untrüglich die heftigſte Diarhee. Dies ift Erfahrungs: 
ſache. Alſo die wahre Urſache wird gefunden und hinweggenommen. 
Wichtig iſt dieſer Umſtand in Beziehung zu der Cholera. 


OR 


ſer vermiſcht, kein gekochtes, nur gebratenes Fleiſch, um fo 
viel beſſer. 


Die einzige diaͤtiſche Regel iſt, in fo fern man ſich eini⸗ 
germaßen bewegen kan, Spaziergaͤnge in der freien Luft, 
bei denen ſich bald ein Stechen oder Wurmen auf der Haut 
einſtellen wird. Beſſer die Anſtrengungen nicht bis zum Schwiz⸗ 
zen zu uͤbertreiben. Wegen der Witterung darf man unbe⸗ 
kuͤmmert ſeyn; eine jede wird unſchaͤdlich bleiben. 
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| Vierter Abſchnitt. 


Das Verhältniß 


des gewoͤnlichen Gebrauchs der Arnica zu der. 


angegebenen Methode. 


Von jeher anerkant edel war die Arnica an ſich; und 
heute iſt ihr Gebrauch frequent am Orte. Die Einen nach 
Collins Methode, in der Subſtanz, gemiſcht, abgekocht. 
Die Anderen in heißer Infuſion, dichte zugedekt, wie ſie 
ſagen. Wenige, die die Buͤchſe gebrauchten. Stets heilſam 
erweiſet ſie ſich unter der Hand der Erſteren. Aber ſie erreicht 
bei weitem nicht die Hoͤhe Derer die unſere vormalige Me— 
thode befolgen. Und auch den Lezteren gelingt nicht das, 
was zu erreichen war. Urſache: ihnen geht die Erfarung ab, 
in dem was zuvor davon geſagt iſt. 

Das Unterſcheidungsmerkmal beider Methoden iſt der 
Geruch. | 

Er iſt der Maasſtab der Quantitat, der Qualität, 
ſowie der Individualitaͤt und der Oertlichkeit des 
Faulſtofs. Dazu gehoͤrt ein feines Organ deſſen diserimen 
ebenſo unausdruͤckbar (indietible) iſt, als das des Pulſes, des 
Auges uͤber dem Grad der Lebenskraft. So viel unterſcheiden 
wir; Rheumatiſche, Gichtiſche Stoffe: Geruͤche mancherlei 
Saͤuerlichkeiten; Nervenzufaͤlle: wie angegangenes Fleiſch; eine 
andere Art: Eierfaul, findet ſich bei einigen Bruſtuͤbeln. Be 
kant, daß Arzneien, Campfer ꝛc. Geruch verbreiten, aber nie 
einen ihnen nicht angehoͤrigen. Eben ſo wenig hat die Arnica 
nach der gebraͤuchlichen Dispenſation einen Geruch erreget, um 
ſo weniger unertraͤglichen Geſtank obben. Arten. Allein der 
Veredelten iſt dies eigen. i 


* 
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Entſcheidend für unſere Methode it dieſes Phenomen des 
Geruchs. Augenſcheinlich iſt das Geheimniß in der anſcheinen⸗ 
den Kleinigkeit der Buͤchſe verborgen. Vermittelſt derſelben 
wird aufbewaret das uͤberirdiſche, das himliſche Weſen, 
das Haller in dem Pflanzenreich ahndet, das in allen ans 
deren Zubereitungs⸗Weiſen verloren geht. 

Nicht befremdend kan es daher ſeyn, wenn eine bis Dato 
ungekante Kraft oder Agens Wirkungen zu Tage foͤrdert, 
die ebenfals ungekant waren. Und ſtets rationnel bleibt die 
Wechſel⸗Beziehung von Urſache und Wirkung. 

Neben den erregten Geruͤchen iſt es die Eigenſchaft der 
veredelten Arnica vielmals einen ganz anderen Krankheitsſtof ꝛc. 
ganz andere Uebel zum Vorſchein zu bringen, als in die Aus 
gen fielen, worauf man bedacht war, die man heilen wolte. 
Und nicht blos vielmals, ſondern gewoͤhnlich ſtellen ſich kleine 
fremdartige Nebenumſtaͤnde ein bei der Hauptſache. Um dies 
zu erweiſen, nennen wir nur eine Art, nemlich: Bruſtkrank⸗ 
heiten, NB. was unter dieſem collectiven Ausdruck ſol verſtan⸗ 
den werden. 

Eine Anzahl ſolcher Bruſtkranken, alle bei gleichen Symp⸗ 
tomen, zum Teil verloren gegeben oder in hoͤchſt kritiſchen 
Umſtaͤnden, curirten fi) volkommen durch die Arnica. Wär 
rend, und zum Teil mit Ende der oftmals in einen 8 — 10 
Tagen abſolvirten Eur wiederfuhr ihnen, daß die einen hef⸗ 
tige Gichtſchmerzen bekamen, Andere ferophulöfe Exanthemen, 
Andere Frieſel, Maſern ꝛc., Ausſchlag; Andere die Kraͤzze; 
Andere ſyphilitiſche Verſchwaͤrungen, Eiterungen; Andere das 
Wechſel⸗Fieber ) u. ſ. w. 


ö ) Abermals müſſen wir dieſen wichtigen Gegenſtand auffaſſen. Das 
Fieber heilen und das Fieber vertreiben ſind weſentlich verfchiede: 
ne Dinge. In der Regel vertreibt man es durch die Maſſe Pulvi⸗ 
riſirter China. Wird damit der Befallene vom Fieber geheilet? 
Das heißt, kommt das in der Art vertriebene Fieber vielleicht 
nicht bald wieder; läßt es keine andere Art Uebel hinter ſich? Ein 
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In welchem Wege alle dieſe verſchiedenartigen Miasmen 
in den Lungen ihren Sammelplaz aufſchlagen koͤnnen, iſt jedem 
Feldſcheer bekant. Auch moͤchte es der Kunſt gelingen, ein 
jedes Einzelne zu delogiren — z. Ex. das Kraͤzze⸗Miasma durch 
aͤußere Anreibung oder Einimpfung der Materie — wenn man 


ganz neuer Vorfal eines Mittelalten robuſten Mannes, dem dreimal 


drei Doctoren das Fieber in der Art vertrieben haben, und der 
nun in einem erbärmlichen Zuſtande ſich befindet, iſt Erweckung viel⸗ 


fältiger gleicher Warnemungen, die zu der Meinung berechtigen, daß 
der Art Fiebercur der Geſundheit den erſten Stoß verſezt. Uud auch 
hier nachforſchend kan der Grund des Fiebers gefunden ſeyn. Vor⸗ 
her felte dem Mann nie etwas. Doch aber Ende kam es heraus, 
in der Kindheit die Kräzze. Ward fie curirt, oder nur vertrieben, 
3. E. im heißen Backofen ıc. 

Iſts rationnel, nach der Wirkung die Urſache und umgekehrt 
abnemen, fo ift nach Tiſſots Heilmetode das Fieber eine Naturer⸗ 
regung die man nicht ſtören, die gewonte Lebensweiſe beibehalten, 
nach einem 4— 5 Paroxismen, wenns Noth thut durchſtarkende Cly⸗ 


ſtire helfen, dann ſagte er, ich bin des daurenden Wolbefindens mei⸗ 


ner Pflegbefolenen gewis. 

So verſteht man, wie von allen Krankheiten das Fieber am 
mindeſten contägiös iſt, wegen der geringen Connexität deſſen Siz⸗ 
zes mit dem Nervenſiſtem. Und ſo erklären ſich die nicht abzuleug⸗ 
nenden factiſchen Fiebercuren durchs Abſchreiben. Da ward nicht die 


Natur geſtöret in ihrer Arbeit, ſie behielt ihr freies Spiel. Dazu 


der Glaube, ja der Glaube, der noch mehr Wunder thut, als ſelbſt 
die veredelte Arnica — das iſt die ganze Schwarzkünſtelei, nichts 
weiter als das dummodo non noceat der Homeopathen mit hoch 


erregter Fantaſie. ne 
Aus dieſen Gründen ift das Wechſelſieber die einzige grankheit 


in der die Arnica nicht gebraucht werden darf, wenn ſchon eine ein⸗ 

zige ſtarke Doſis derſelben den heftigſten Paroxismus weit leichter 
vertreibt, als alle Brechmittel und China. Aber wie geſagt, 
vertreiben iſt nicht heilen. Nach laͤngerer gänzlicher Befrei⸗ 
ung davon Jene gebrauchen, dies wird ſtets woltaͤtig ſeyn. 
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ein gewiſſes Merkmal haͤtte, das die Art des he 
Miasma andeutete ). 


) Zufällig Bei auffallenden Gelegenheiten, in nicht weiter 
Ferne, hielt die Arnica gewönlich die Contrepartie der Doctrin. 
So in äußeren Fällen. Von Zwei, in Jaren der hohen 20ger Kür: 
perbau, Urſache, Umſtänden der Krankheit, bis zum Sten Tage gleich 
behandelten, ftarb der, bei dem das erſtere Verfaren fortgeſezt war, 
am 9ten Tage, wogegen der, der am 6ten Tage zur Arnica übers 
ging, an dieſem Yten Tage ſich ſehr wohl befand. S. Pag 48. 

So gleichzeitig zwei, in allem Betracht ſich ganz gleiche Per⸗ 
ſonen, denen Verdrus die Roſe im Kopf zugezogen hatte. Der Eine 
ſtarb am Gten Tage, und der Andere, der doch erſt am Zten Tage 
mit der Arnica angefangen hatte, ſaß an dieſen 6 Tagen an ſeiner 
Arbeit. | 

Dergleichen war erbaulich. Aber ſchmerzlich, bitter, die Feder 
vergiftend war der Einfluß der Autorität, die ſo manchem unſerer 
theuren Freunde das Leben raubte, einen allerbedeutendſten Geſchaͤfts⸗ 
manne in F.... G. H. R. E.; neuerdings dem, von Hohen und 
Niederen gleichgeachteten gelehrten Botaniker Hock. Der eingeni« 
ſtelte Doctor — es darf geſagt werden, denn er lebt nicht mehr — 
wußte es abzuwehren, daß der von der Familie berufene Dr. S. 
nicht zugelaſſen, die bereitete Arnica [weggeworfen ward, daß, als 
er bei ſteigender Gefar alle Aerzte herbei rief, nur den Dr. ©.... 
aus ſchloß. Und er war doch Zeuge geweſen einer Heilung durch die 
Arnica, an der er ſelbſt verzagt hatte. Mit voller Ueberzeugung 
den einzig rettenden Arzt zurückſtoßen, wie ſol man das nennen. 

Gleichzeitig trafen wir zufällig einen Mann gleicher Jare, glei⸗ 
cher körperlicher und Gemütsbeſchaffenheit, in gleichem Stadi« 
um derſelbigen Krankheit. Es war die ſeit einigen Wochen verhal⸗ 
tene Grippe, die den guten Hok aufs Lager hingeſtrekt hatte, und 
die jenen von ſeinen dringenden Geſchäften ſchwankend dem Lager 
zufürte. Auf der Stelle ward dem braven Bekanten alles zuberei⸗ 
tet und ihm zugeteilt. (Zugleich ein Beitrag zu dem Capittel der 
Erregungen). Die erſte Hälfte der Nacht ward unter Winſeln 
und Wehklagen der Angehörigen bhingebracht, da der Leidende ſelbſt 
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Da aber fehlt es; Magenſchwaͤche, Mattigkeit, Abzehren, 
Huſten u. ſ. w. bei Allem, es wird curirt, und was dem Eis 
nen heilſam iſt, kan ſchnel ein Leben endigen, das ohne die 
Cur noch lange haͤtte dauern koͤnnen. 

«Quem origo primae causae ſefellit, 
«Hune et curatio fefellit.» jagt Celſus.“ 

Und auch in der Section kan dieſe origo unerfindlich blei⸗ 
ben. Blut⸗Anhaͤufung — Leere, Entzuͤndung, Faͤulniß ꝛc., bald 
hier bald da, gewiß hinreichende primae causae des Todes. 
Aber origo kan abforbirt ſeyn in den Ausbruͤchen jener, wol 
gar in den Zerſtoͤrungen, die ſich entgegenſtrebende Arzeneien — 
Opium, Calomel — anrichten. 

Entſcheidend iſt die Wunderkraft der veredelten Arnica — 
die Sache beim rechten Namen genant — in den Kampf mit 
dem Tode. Dieſer war ſeiner Beute gewis an einer junngen 
Frau, die man hektiſch nante. Es heißt die edle Gabe in 
Verruf bringen, fagte der rationelle Dr. B... in B..., wenn 
man fie an dem Unmoͤglichen profanirt. Indes fie ward ver 
ſucht. Es erfolgten kohlſchwarze Ausleerungen, ein bedeuten⸗ 


des Beſſerwerden, große Hofnungen waͤrend einigen Wochen. 


Da auf einmal ward die Arnica zuwider, der Tod behauptete 
ſein unbeſtreitbares Recht. 

In einem ſehr complicirten Falle, wo alle edlen und 
minder edlen Teile in gleichem Grade von dem Tode angefoch⸗ 
ten waren, entfaltete die Arnica ihre Kraͤfte der Reihe nach 
auf die einzelnen Symptome. Es war ein edler Juͤngling, an 


nebſt einem Chirurgus an dem Leben verzagte. Es erfolgte Ruhe, 
am Vormittage ward aufgeſtanden, das Mittagmahl bekam wohl, 


am Nachmittag ſah er nach ſeinem Geſchäft an der Poſt, und bis 
heute geht der Mann froh unter den Lebendigen, wie es mit Gewiß⸗ 


heit unſer Hok hatte können an der Hand des Dr. S... Ein 
unerſezlicher Verluſt für die Angehörigen, ja für das Publicum, indem 


der Verſchiedene auf dem Wege war, ein rümlich angefangenes bo⸗ 


taniſches Inſtitut zur Zierde des Orts zu vollenden. Dieſes Trauer⸗ 
Denkmal dem theuren Freunde. 


— 62 = 


den das zaͤrtlichſte Intereſſe ſich knuͤpfte und dem nach eines 
Jares Siechbette der Arzt zur Arnica verwies, die vor ſechs 
Monaten wol zur Sprache gekommen, jedoch nicht zugelaſſen 
war. Der Patient lies es ſich gefallen unter der Bedingung, 
daß ſie von uns bereitet wuͤrde, der Arzt Zuſchauer bliebe. 
Eine der Art verlorene Mühe, die der Dr. S... von ſich ab⸗ 
lehnte und ſehr widerrieth, ward nie von uns geſcheuet. Nil 
desperare. — Es hieß, daß ein ſogenanntes Verſpringen 
(Verrenkung) beim Jugendſpiel, an der Huͤfte, zu dem nach ei⸗ 
ner kleinen Fusreiſe eine Erkaͤltung gekommen, der Anfang des 
Uebels geweſen. 

Alſo die Arnica ward genommen, und ihre erſte Wirkung 
war, daß der ſeit einigen Tagen eingetretene unwillkuͤrliche Abr 
gang einer waͤſſerigen Materie in einigen Tagen ſich umwan⸗ 
delte in eine regelmaͤßige Ausleerung auf ein paar Male am 
Tage, die den unertraͤgliſten Geruch von ſich gab. Nach 
der Regel (Abſchn. 3.) war die Bahn zur Heilung betreten. 
Bald entfernte ſich ein anderer Vorbote des Todes, der bis 
unter die Wade geſtiegene Geſchwulſt der Fuͤße. Aberma⸗ 
lig war auch einiges Leben gekommen in das hoch nach hinten 
gezogene geſchwundene Bein und das dick angeſchwollene mit 
ſchwarzen Flecken umgebene Knie. Dann ward die Bruſt hef— 
tig angegriffen. Ausleerung — die ward bezweifelt, da der 
Patient das ſonderbake hatte, daß er nie ein Schnupftuch ges 
brauchte. Und doch erfolgte ſie einigermaaſen. Endlich der 
Kopf. Hier mußte die Arnica den Kampf aufgeben, ſie ward 
geweigert und nahe war die letzte Stunde. Was an dem Sizze 
des Uebels wärend der Zeit ſich zugetragen, war uns nicht ges 
ſtattet zu beobachten. Es hieß, daß die Section die toͤdtliche 
Verlezzung der Eingeweide durch eines Menſchen⸗Kopfes gror 
ßen Auswuchs (etwa Oſteoſarkotom) am Wirbel des Huͤft-Kno⸗ 
chens ergeben. ) 


) Ein als Zuſchauer gegenwaͤrtiger Militair⸗Arzt urteilte, daß 
die heftige Erregung im Kopfe durch ein äußeres Abzugsmittel wol 
mochte neutraliſirt werden. Dies widerſtritt der algemeinen Regel. 


Später nachdenkend erſchien dies nicht unrationel, und verbleibt in änli: 
5 * 


„ 


Die obben. Ergebniſſe und Warnemungen ſind fo regelmds 
ßig, daß auch in Betracht ihrer Vielheit *) man den Saz als 
apodictiſch aufſtellen darf: 

„Daß die veredelte Arnica, als woltaͤtige Pflegerin der 
„animaliſchen und geiſtigen Natur, gemacht ift, die 
„innere Verfaſſung des koͤrperlichen Zuſtandes zu er— 
„forſchen, und die allerverborgenſten ſchaͤdlichen Stoffe 
„daraus zu verbannen.“ 


War obben. Lehr⸗ und Erfarungs⸗Saz außer allem Zwei⸗ 
fel geſtellet, ſo folgte rationnel, daß die Arnica, gegenuͤber der 
Cholera allein, ihre Tugenden nicht verleugnen wuͤrde. Es 
war daher geſtattet denen, die die Gelegenheit dazu hatten, die 
Anwendung derſelben in vorliegenden Faͤllen aufs dringendſte 
an die Hand zu geben, allermindeſtens ſie zu ſo einfachen Ver⸗ 
ſuchen einzuladen, um ſo mehr, da man dieſe Muͤhe, a priori 
verderblichen Mitteln gewidmet, und bis dahin auch nicht eine 
haltbare Idee über die Natur, noch die Begegnung der Seuche 
zur Reife gebracht hatte“). 

Wir ſtehen nun auf dem Punkt, das was einer hoben Au⸗ 
torität mit ehrerbietiger Zuruͤckhaltung, als unmasgebliche An⸗ 
deutung oder Erlaͤuterung dargelegt war, ſo wie ein Publicum 
es will, critiſch zu beleuchten, rationnel und offen zu pruͤfen. 


chen Fallen eine problematiſche Aufgabe für den ausübenden Arzt. 
Alhier ergab die Section die endliche Unmöglichkeit; der Vorgang 
ſol nur der zu Anfange ausgeſprochenen Meinung dienen. 

) Es find am Orte unſeres Wiſſens eine 1500 Büchſen gemacht. 
Dazu was anderer Orten gemacht iſt. Manches Inſtrument kan meh⸗ 
teren gedient haben Alſo wol Vielheit. | 

%) Man ſehe hierüber die Cur⸗Bilder vom Dr. Krüger »Hanfen, 
den geiſtreichſten mediciniſchen Roman von unbezalbarem Nuzzen, für 
alle, denen ihre Geſundheit lieb iſt. | 


— — 


Fünfter Abſchnitt. 


—— 


Das Gutachten der Pariſer Academie der 
Medizin uͤber den Gebrauch der Arnica 
bei der Cholera. 


Die Einleitung lautet: (fait d'abord observer). 
„Wenn es vorſteht, daß Dr. S. die Arnica blos 
„in typhoidiſchen Epidemien angeraten und gebraucht 
haben will, fo anerkent die Academie dieſes Verfaren 
nals zum hoͤchſten rationnel. «“ Dann weiter: 
„Anlangend den Gebrauch der Arnica bei der Cholera“, 
„fo. anerkent die Academie ihre Vortrefflichkeit in ges 
„wiſſen Faͤllen — und erklaͤrt ſie fuͤr nachteilig in 
„anderen Fallen. — Beides aus angegebenen trivia⸗ 
‚len Gründen“ 


Und zum Beſchluß iſt die gefärliche Seite der Arnica 
ausdruͤklich, die heilſame, ohnfehlbare ſtilſchweigend, unter die 
ausſchließliche Curateel der Meiſter vom Stuhl geſtellet. 

In dieſem Gutachten vermißt der Leſer beim erſten Anblik 
das Object deſſelben; die Beantwortung der großen Frage, 
„in wiefern die Cholera zu den Fällen gehöre, bei welchen die 
„Arnica heilſam, oder aber zu denen, wo ſie nicht darf 
„angewendet werden.“ (En faire interdire usage). 

Beginnend von den Gründen dieſes Interdicts, fo war 
es rathſam, ſogleich zum Voraus der Preſumption des Schaͤd⸗ 
lichen, der durch ſie bewirkten Erregungen zu begegnen, 
um den Leſer dieſes nicht abzuſchrecken. Es bliebe demnach zu 
beachten, in wiefern die Arnica von ihrer guten Seite in der 
Eigenſchaft als stimulant de Fappereil circulatoire ete. (mit 
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anderen Worten: die Lebenstaͤtigkeit rl ah unterſtuͤzzend), 
bei der Cholera anwendbar ſey. 

Hieruͤber hegten rationnelle Heilmeiſter nur eine Meinung, 
befolgten einerlei Verfaren. Der ſchnel dahin ſinkenden Lebens⸗ 
kraft aufhelfen, ihrem gaͤnzlichen Verfal vorbeugen, das war 
ihr Heilungs⸗Syſtem, das die Auswahl ihrer Mittel beſtimte. 
Kein Zweifel, daß zu dieſem Zweck ſie der veredelten Arnica, 
nach einiger Bekantſchaft mit ihr, unter allen Veet den erſten 
Rang zuerkant haͤtten. 

Es war zu erwarten . daß die P. Academie d. M, ihrem 
Gutachten, in Vorſchlag gebrachte Verſuche zum Grunde ges 
legt haͤtte, indem jedwede Theorie nur durch die Anwendung 
ſich bewaͤret. Von dieſer Mühe dispenſirt die Verwerflichkeit 
einer Theorie in ſich. Da iſt es freilich denkbar, daß eine 
Theorie, die der in Frankreich accreditirten antiphlogiſtiſchen, 
der Brouſſais das Gegenſpiel ae a in f ch felerhaft des 
Berfuchs nicht werth geachtet waͤre. 

So zum Stilſchweigen verurteilt, durch die Autoritaͤt 
einer entgegengeſezten Theorie, verblieb allein die Ausſicht auf 
die eventuelle Autorität einer entſcheidenden Thatſache. Sie 
trat auf, unſerer Theorie zur Seite, nach Jaresverlauf, und 
durfte der Academie ſich darſtellen, nemlich: 

Ein Bewohner der Rheingegenden, der im Orte anwe⸗ 
ſend, durch die Arnica von gewiſſen chroniſchen Uebeln bald 
frei geworden war, verſah ſich mit dem Apparat, auf die 
Kunde, daß die Cholera dort ausgebrochen, und ſo reichlich, 
daß er etwa auch Freunden damit helfen koͤnte. Er ſchrieb h. 
D. 11. Nov. 1832 an ſeine Freunde woͤrtlich und Buchſtaͤb⸗ 
lich 9. 

„Von den Neuigkeiten, welche hier ſtatt finden, iſt wohl 


*) Nach unſerem Geſezze, „keine Namen noch Perſonen«. Unſere 
Berichte ſind nicht minder getreu, als die Perſonen, auf die wir uns 
berufen, glaubwürdig ſind. Was wir darüber in Händen ee 
ſteht der Prüfung eines Jeden offen. 
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„die Krankheit zu bemerken, nemlich die Cholera; es iſt fuͤrch⸗ 
„terlich einen Menſchen in dieſen unnenbaren Schmerzen zu 
„ſehen. Die ganzen Zuͤge des Menſchen ſind ſo entſtellt, daß 
ner ſich in Zeit von einer viertel Stunde nicht mehr gleiche. 
„Die Anzahl der Erkrankten und Geſtorbenen wird von den: 
„Aerzten gering angegeben, aber ich kan Ihnen verſichern, daß 
„Taͤglich 20-30 Menſchen oder Leichen auf dem Kirchhof ſte⸗ 
„hen ). Die Cholera hat ſich ſchon auf einigen Dörfern vers 
„breitet, und wir hatten das Gluͤk ſchon gehabt, zwei Men⸗ 
schen von dieſem ſchreklichen Tode durch die Arnica zu retten, 
„aber die Aerzte wollen ihren Gebrauch annehmen“). Machen 
„Sie guͤtigſt unſere Empfehlung an H. A...... und fagen Sie 
„ihm: Seine Arnica iſt ein probat Mittel bei der Cholera, nur 
„Schade, daß man fie hier nicht friſch haben kan“ u. ſ. w. 
Was die Arnica bei dieſen erſten Verſuchen geleiſtet hat, 

das kan fie conſequent nicht verfelen, in allen aͤnlichen Faͤllen 
zu leiſten. Daß dieſe erſten Verſuche ihrer Anwendung nicht 
einmal in der gehoͤrigen Weiſe gemacht ſind, wird die Folge 
darthun. Zu unſerem Zwecke genuͤget die Thatſache, die unſer, 
in dem dritten Abſchnit aufgeſtelltes organiſches Princip recht⸗ 
fertiget. 

„Daß die veredelte Arnica ein untruͤgliches Schuz⸗ 

„und Heilmittel iſt bei der Cholera, ſelbſt in ihrem 

„ſcheuslichſten Character.“ Denn: 

Es folgert ſich weiter, daß in der Operation der Heis 

dung, die Arnica ihrem Character gemäß nicht verfelen wird, die 
Origo primae causae, d. i., das bis dato nicht gefundene 


) Iſt ein kleiner Ort, von dem die Rede iſt. 

) Man hat nicht erfaren können, ob dies fo viel jagen wolte, 
daß die Doctoren Gebrauch davon gemacht, oder ob es ſich bezieht 
auf die Medicinal⸗Ordnung der Civiliſation, nach welcher Niemand 
ſich unterſtehen darf, ohne Erlaubniß⸗Schein einen Camillen- ꝛc. Thee 
zu nehmen, noch weniger ein Hausmittelchen, das bei eiae 
gewönlich hilft, ſo als ein wolverlei Trank. 
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Geheimniß des Sizzes, der Natur ꝛc. der Cholera aufzuklaͤren, 
und dieſes zufoͤrderſt nach der Analogie der Wechſelbeziehung 
des Heilmittels und des Uebels. Similia (sc. mias mata) a 


similibus curantur et v. v. 


Vorlaͤngſt hatte die Arnica, unter der Hand des A | 


S. , ſich als ein untruͤgliches Heilmittel beim Typhus 
erprobt. Als ſolches wird ſie anerkant auch von der Academie. 
Erweiſet ſie ſich aber auch als das untruͤgliche Heilmittel bei 


der Cholera, fo iſt rationnel zu unterſtellen, daß das Miasma 


in beiderlei, aͤnlicher Natur, deſſen Siz im Nervenſyſtem iſt, 
indem beide nur durch ein, dieſes Syſtem maͤchtig beherſchendes 
Mittel koͤnnen geheilet werden. | 

Das Nervenſiſtem ſpielt demnach in dieſem, ſo wie ohn⸗ 
felbar in allen anderen Epidemien die Hauptrolle. Das ſin⸗ 
reiche Wort der Dreieinigkeits⸗Geiſſel fuͤrs Menſchen-⸗Geſchlecht, 


das ein Außereuropaͤer uͤber die Drei ruͤchtigen Seuchen aus⸗ 


ſpricht, wäre alſo des Sinnes, als das Homouſios anderes 


Sinnes ſeyn ſolte. Identitaͤt im Weſen, Modification in der 
Form, nach den Graden der Cantagioſitaͤt, die durch die meh⸗ 


rere oder mindere Affection des Nervenſyſtems beſtimt wird “). 4 


) Epidemie, die unſichtbare Quelle, ſey es aus der Luft⸗ oder 


Erde⸗Beſchaffenheit. Contagium: die materiellen Seiten⸗Ableiter. 


Beiderlei ſezzen voraus eine Prädispoſition im Subject: Empfäanglich⸗ 
keit. Wo dieſe nicht iſt, da iſt keines von Beiden zugänglich. Dem 
Geſunden iſt alles geſund; den Ungeſunden ergreift Epidemie und 
Contagium. 

Wer und was iſt der Vermitler unter Beiden? Der es iſt un⸗ 
ter allem außerhalb des Subjects befindlichen, das ihn erreicht: das 
MNervenſyſtem. Mit richtiger Kentniß des Organismus, d. i. 
der phyſio⸗pſychologiſchen Verfaſſung des Menſchen ließe ſich durd: 
ſchauen, was für ein undurchdringlich Geheimniß gilt; Emanationen 
immateriellen geiſtigen Weſens, gleich den materiellen koͤrperlichen, 
die gleicher Weiſe reſpective Analogien bedingen. Die Emanation 
des Magnetiſeurs von rohem Sin, macht keinen Eindruk auf das 
Zartgefül, und die Emanation des von der Cholera ergriffenen wird 


** * 
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Cholera, Peſt, gelbes Fieber, typhoidiſche Seuchen, d. i., 
die das Nervenſyſtem mehr oder minder afficiren; wo die Hei⸗ 
lung am Sizze des Uebels ſich firirt. Da ſcheint die Cholera 
am feindſeligſten zu verfaren. Gemaͤßigter die Peſt, wenn an⸗ 
ders die von Clot⸗Bei aus Egypten gegebenen Nachrichten zu⸗ 
verläffig find, die wir hier unten nachtragen). 


abſorbirt oder kepbuſitt von dem Beruͤrten, in N Weiſe nach 
der reſpett. Stimmung des Rervenſyſtems. Mas verrät mehr, als 
Streit über Contagium, die Ignoranz über die Menſchennatur, bis 
zur Stupidität der Eriminaliſten, denen es der Augenſchein ſagt, in 
welchem Grade die Charactere contagiös find, und die dennoch nichts 
dringender haben, als Academien der Verbrecher zu bauen, um den 
natürlich Gutmütigen, den z. B. Hunger zum Zulangen reizte, zum 
verſtokten Böſewicht zu ſtempeln. Stupide Ignoranz bei Meiſtern 
und Geſellen; Untaten als Folge, die dem moraliſchen Gefül Schau⸗ 
der erregen; Früchte einer Civiliſation, deren Prinzip der Geiz iſt. 
Obne Verbrecher keine Juſtiz, ohne Antiphlogoſe keine Patienten, ohne 
Voͤllerei in Kartoffel⸗Schnaps, keine Finanz u. ſ. w. 

Endlich iſt das Contagium in der unſichtbaren Emanation, ſo 
könte der durchaus erkaltete Cadaver wol nicht mehr contagids ſeyn, 
NB. ohne Einimpfung, Verlezzung beim Seciren. Dagegen können 
es allerdings Stoffe ſeyn, in denen das epidemiſche Gas eingewickelt 
ſich enthält, Wolle, Baumwolle, und von denen es abgeſondert wer⸗ 
den kan, durch die bekanten Procedere, ohne dieſe anhängend bleibt. 


) „Im Anfange der Krankheit: Kopfſchmerz, Neigung zum Er⸗ 
brechen oder wirkliches Erbrechen, rothe Augen, ungewiſſer Gang, 
dem eines Betrunkenen änlich, ſtarrer Blik, ſtupides Ausſehen, 
weißbelegte, feuchte Zunge, voller und geſchwinder Puls. Wir bes 
trachten dieſe Erſcheinung als Wirkung tödtlicher Urſachen — mögen 
ſie nun miasmatiſch oder anderer Art ſeyn — wodurch in der gan⸗ 
zen animaliſchen Oekonomie, wie dies bei allen anderen typhöſen 
Krankheiten der Fall iſt, eine algemeine Verwirrung erzeugt wird. 
In dieſer Periode können Brechmittel und diffuſible Reizmittel ver⸗ 
ſucht werden. Den zweiten und dritten Tag Verwirrung in den 
Ideen, bisweilen foͤrmliches Oelirium, die Zunge trocken in der 
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Nach dieſem Berichte ſind die angegebenen Symptome ih⸗ 
rer Entwickelung, unter Beguͤnſtigung der Zeit ſo wenig gefaͤr⸗ 
lich, daß bei nicht ſchon ruinirten Conſtitutionen ein einfaches 
diaͤtetiſches Verfaren allein die Geneſung verheißen moͤchte. 

} FRA. ra ee 
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Mitte, roth am Rande, Hize an der Haut, oft Schmelzer A der 
oberen Gegend des Bauches, ſelten Durchfal Dann zeigen ſich ges 
wönlich die Beulen (bubons) und Brandbeulen (charbons). In die⸗ 
fer periode findet ſich wirklich Irritation im Darmkanal, im Gehirn 
und in den Lymphdruͤſen. Da wir dann keine Reizmittel anwenden kön. 
nen, ſo helfen wir uns mit Aderläſſen und Schröpfen, wir kauteriſi⸗ 
ren die Beulen und Brandbeulen, um auf der Haut die Irritation. 
zu firiren. Vom vierten bis zum ſechſten Tag erſcheinen Petechien 
oder bläuliche Flecken auf der Haut. Wir gebrauchen dann ‚ableitende, 
Mittel auf den Extremitäten. Durch dieſe Methode, die uns ratio⸗ 
nel ſcheint, ſind, glauben wir, einige Kranke gerettet worden. 
Die Peſtleichen haben nicht den gräßlichen Anblick, den Aerzte und 
Maler denſelben zu leihen pflegen; auch gehen fie. nicht ſchneller 


in Fäulniß über, als die von Individuen, die an anderen Krankhei⸗ | 


ten verſchieden find. Nur an drei Kadavern haben wir Brandbeulen 


gefunden. Das Herz und alle Venen der Eingeweidehölen ausgedehnt 


und mit ſchwarzem Blut gefüllt; die Arterien leer, die Leber und 
Milz ſtrozend von Blut. Die Milz iſt oft doppelt ſo groß, als im 
gewöhnlichen Zuſtande und dabei merklich erweicht (ramollic); die 


Nieren dunkel⸗violet; ihr Gewebe mit Blut überfüllt: Blutextrava⸗ 


ſat in dem kleinen Beken ꝛc., die immer angeſchwollenen Lymphdrüſen 
haben das Fünffache, ſogar das Sechsfache ihres gewönlichen Volu⸗ 
mens. — Die meiſten Aerzte Alexandriens behaupten, die Peſt ſei 
dort eingeſchleppt worden, was wol möglich, aber nicht erwieſen iſt. 


Sie glauben eben ſo wenig an Epidemie, wärend Andere und wir 
ſelbſt davon überzeugt find. Einige Fälle, die wir beobachtet, ſpre⸗ 
chen für die Uebertragung (transmission) der Krankheit, viele an⸗ 
dere ſind dieſem entgegen. Wir ſechs Aerzte, z. B. berühren unſere 


Kranken, bringen mehrere Stunden an ihren Betten zu, machen in 
einem verſchloſſenen Orte die Leihenöffnung ꝛc., und bis jetzt iſt 


uns kein Unfall begegnet. Es gewärt keinen Schuz, gegen dar us 


bel, ſich im Innern des Hauſes abgeſchloſſen zu halten“ 


r 
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Mit Gewisheit wuͤrde ſie durch unſere Arnica effentuirt, da 
jene Symptome von der Art derjenigen Affectionen ſind, die 
dieſes kraͤftige Mittel jederzeit ſchnel und untruͤglich uͤber⸗ 
wand. Nicht minder heilbar ſind die Symptome in dem zwei⸗ 
ten Stadium, fo wie in dem letzten, nach ſo vielfaͤltigen Er⸗ 
farungen. Ein Ohngefaͤr begruͤndet dieſe letztere Meinung, 
und um des We en wir als ae Wenn 
a et 7858 Höre einn 

Eines Tages, vor ar einem m Jare, kum die Aufwͤtterin 
— eine Perſon in den erſten 20 Jahren — zur gewoͤnlichen 
Vormittags⸗Stunde zum Bereiten des Mittag⸗Eſſens, klagte 
uͤber fliegenden Schmerz mit unſaͤglicher Mattigkeit, die vor 
einigen Stunden ſie befallen, zeigte dann ihre Zunge, die nebſt 
dem Gaumen, mit Blattern, gleich großen bluͤhenden Pocken, 
wie halbe Erbſen, beſaͤet war, von Spiegelglaͤnzender ſchwar⸗ 
zer Farbe. Erſchreckt erinnerten wir uns einſtmals von einem 
Vorfalle der Art gehoͤret zu haben, der den ſchnellen unver⸗ 
meidlichen Tod zur Folge habe. Auf der Stelle ward ſie zum 
Dr. S. . .. geſchickt, von dem fie neben einem Mundwaſſer 1 
Dr. Arnica verordnet mitbrachte. Unterdeſſen waren ſchon 3 
Dr. angeſezt, abgekuͤlet, ſogleich die erſte Doſis genommen, 
und mit dem uͤbrigen auf 2 Doſis von 6 zu 6 Stunden ward 
ſie zu Hauſe entlaſſen. Am Abend ward ihr eine e 
bereitung uͤbermacht. | 

Nach allem Grübeln, und da auch die gewoͤnten Stunden 
der Erfindungen — die nach dem erſten Schlafe — uͤber 
dieſe ſogenannte Schwarze Blatter keine Aufklärung zugebracht 
hatten, kam am andern Morgen zufällig Dr. S.... dem vor⸗ 
habenden Beſuche zuvor. Fragen uͤberhaͤuften ihn. Aber — 
es war die toͤdtliche Unbekannte, der er jedoch Einmal leibhaf⸗ 
tig i. J. 1811 begegnet, bei einem franzoͤſiſchen Reuter * den 
er aber nicht hatte retten koͤnnen, keine Zweimal 24 Stunden 
machte er es. 

In aͤngſtlicher Beſorgnis eileten wir zu dem Hauſe der 
Eltern des Maͤdchens; und — ſie ſtand angekleidet, um zu 
der gewoͤnten Arbeit zu gehen. Die Blattern geſenkt, mit 


verſchrumpfter grauer Haut, noch ſchwarz an Schulter und 
Armen, ſo wie Gefuͤl von Mattigkeit, doch beides ungemein 
vermindert. Genug ſie mußte zu Hauſe bleiben, bis am fol⸗ 
genden Morgen, da ſie ſich faſt bergeſtellet befand, es bald 
vollends ward und noch iſt.“) 15 

Dieſe und aͤnliche Erfarungen autoriſiren den vorherige 
Ausſpruch der Gewis heit des Erfolgs in der Anwendung 
unſerer Arnica bei den typhoidiſchen Seuchen. Die raſendſte, 
naͤmlich die Cholera, wird ungemein ſtarke Doſis erfordern 
oder vielmehr frequente, etwa daß die ½ Dr. Doſis alle 
Stunde gereicht würde, in Verbindung mit dem Holunder⸗Ex⸗ 
tract. In gegenwaͤrtigen Faͤllen der ſporadiſchen Cholera war 
die in anderen Faͤllen gewoͤnliche Gebrauchsweiſe ſtets zur 
Herſtellung in einigen Tagen ausreichend. 


Die ſchwarze Blatter war wol der ſchwarze 
Tod des 14. Jahrhunderts. Was die ſchwarze Blat⸗ 
ter curirt, das curirt auch alle Cholera, Peſt ꝛc. 


) Um des Vergeſſens iſt folgendes in der Familie erfragt. 
Am Nachmittage ward das Mädgen von Schwäche, Schwindel, Ohn⸗ 
macht am Abend befallen, dabei Widerwille gegen allen Genus. Die 
Nacht ſehr beängſtigt und ſchlaflos. Am Morgen die Blattern, wie 
beſchrieben. Am Vormittage zu Hauſe kommend, der ganze Körper 
bedeckt mit ſich ſchwärzenden Ppuſteln bis ſelbſt um die Augen. Bis 
zur Nacht waren 4 Doſis jede zu Ein Dr. genommen. Dann die 
Herſtellung, wie beſchrieben Und nun eine Merkwürdigkeit. Das 
Mäbchen hatte den Hausarzt geweigert und zu der ihr bekannten Ara 
nica die Zuflucht genommen. Nach obb. ſchnellen Heilung und auf die 
Erkundigung des Arztes nach einen 8 Tagen, da fie blos noch eini⸗ 
ger Schwäche erwänet, überredete er fie zu einer Mixtur. Sie nahm 
ein paar Mal davon, und fo fort kam die ſchwarze Blatter wieder. 
Da auf der Stelle machte ſie ſich ſelbſt die Arnica und in einen 
24 Stunden war alles vorüber. Worin dieſe Mixtur beſtanden, iſt 
uns unbewußt, nur ſo viel: es war derſelbe Doctor, der den wehrten 
Hock (nach der Note S. 20) unter die Erde brachte. Wie geſagt, er 
lebt nicht mehr; hätte er den Umſtand zuerſt erfaren, fo würde er 


u HE. 


Es hat ſich ergeben, daß, je ſchaͤdlicher, a priori die ge 
gen die Cholera an die Hand gegebenen Mittel waren bis au 
Queckſilber und Arſenik, Antiphlogiſtica und Verblutungen, deſto 
mehr Geruͤcht von ihnen gemacht wuͤrde. Dagegen faſt gar 
nichts von dem Einzigen von einem angeſehenen Medieciniſchen 
Collegium unter allen als allein heilſam befundenen Mittel.“) 
Und dieſes um fo viel weniger als eben dieſes Mittel in ents 
ſchieden erhoͤheter Heilkraft ſich darbot, als obs ein Nefandum, 
von dem die Rede Verbrechen iſt. Denn nichts hat verlautet 
von einem Verſuch, nichts von einer Probe, auf welche die 
P. Academie d. M. unſere Arnica geſtellet, bei den Verheerun⸗ 
gen, die zur Stunde die Cholera anrichtet.“) So verbleibt 
uns nur das Publicum als Zuhoͤrer und da haben wir demſel— 
ben an die Hand zu geben, was eigentlich der Competenz der 
Aerzte zukaͤme. 


Es waͤre ein Mirakel, wenn in dieſem Jare Cholera und 
Peſt Europa nicht uͤberzoͤgen. Der Genius der Zeit, der Geiz, 
iſt ihnen guͤnſtig; um einige pr. Cent. komts nicht darauf on, 
woher der Baumwolle⸗Ballen komt. Was er ausduͤnſtet, fin⸗ 
det eine wilfaͤrige Aufname in den Atmosphaͤre. Es iſt ein 
alter auch in der Theorie begruͤndeter Erfarungsſaz, daß Frucht⸗ 
barkeit und Unfruchtbarkeit der Jare im umgekehrten Verhaͤlt⸗ 
nis ſtehen mit dem reſp. Geſundheitszuſtande; Naͤſſe, Kaͤlte, 
die die Vegetation krank machen, des Menſchen Geſundheit 


eben ſo wenig die Arnica geduldet haben und was ſeine Mixtur 
hinterher noch ausrichtete, würde im Anbeginn ſchneller erfolgt ſeyn. 

*) Urteil der Wiener Aerzte in der Salzburger Med. Zeitung. 

] Es wird heute gehalten, wie es in dieſer Schrift S. 13. Zter 
Abzug bis S. 14. erzälet iſt. Nur die Gazette de France giebt reinen 
Wein. Sie nennt einen Ort von 4000 Seelen, ſaͤmtlich von der Cho⸗ 
lera ergriffen, wo man die Bettſtellen zerfchlägt, um Särge daraus 
zu machen, die nicht allemal unter die Erde gebracht werden, wenn 
der Verfertiger daneben liegen bleibt, ohne einen Uebrigen, der auch 
ihm den Surg machte. So wird die Meuſchheit eingeſchlaͤfert. 
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aufhelfen; Hizze, die in der Vegetation RAN in gleichen Li⸗ 
nien Epidemien bruͤtet. RA d 1a. 
Weer ſolte da, dem fein Leben lieb iſt, 15 von Ferne 
ſchon ſich vorbereiten zu dem, was von allen Seiten ſich an⸗ 
kuͤndiget, was gefuͤrchtet, mitunter auch wol erwartet wird. 


Es iſt ein Evangelium: Den radical Geſunden ficht 
kein Uebel an. Solche ſind, die in Peſt und Cholera verſchont 


bleiben. Alle Ergriffene, die ſterben, trugen bereits den Keim 


des Todes in ihrem Buſen, mit dem ſie freilich, iſolirt, noch 
lange es haͤtten hinhalten koͤnnen. Alle, die ergriffen und ge⸗ 
neſen, trugen nur zufällige tranſitoriſche Uebel mit ſich. Bei⸗ 
derlei wurden befallen und das Ende war gemaͤs der analogen 
Praͤdiſpoſition. 


Um allen den Epidemien zu trozzen, bedarf es demnach, 
nur ſich zuvor geſund zu machen. Dazu verſteht ſich unſere 
Arnica, die den origo primae causae zu finden, und auch 
zu verbeſſern weiß. 


Ueber dieſe ihre Eigenſchaft ließe ſich ein Buch ſchweiben, 
;. B. Ein radical geſunder nimt ſie und ihn ficht nichts an. 
Ein robuſter Man, der glaubt es zu ſeyn, nimt ſie per Com⸗ 
pagnie und wird ernſtlich krank. Fortgefaren heißt es da, bis 
der Grund geſaͤubert iſt. Ein anderer eben ſo; es zeigen ſich 
wol gar ſyphilitiſche Umſtaͤnde und möglich nicht ſelbſt verſchul⸗ 
dete. Ein anderer, um einen Rheumatism abzuhelfen, bekomt 
ein ungeheuer Geſchwuͤr am Unterbauche, das ein Schoppen 
ſtinkender Materie ausleeret. Und doch hatte der Man an 
den Teilen nie Unbequemlichkeit verſpuͤret“). 


*) Noch ein complicirter Fall, der eine 21jaͤhrige fein gebaute 
Frau betraf. Der geſunde volblütige Gatte hatte einſtens bei einem 
heftigen Croup in einer Nacht ſich curirt. Eben fo heftig befiel ihn 
die Grippe, und am andern Morgen war ſie auch vorüber. Es war 
der Frau, die etwa um eine 6 Wochen am Ziele ihrer zweiten Ent⸗ 
bindung war angeraten, ſich gegen das in den Umſtänden ſehr ſchwä⸗ 


0 


— mi 


Wer vermag es, fich über ſich ſelbſt Decenfhaft zu 
geben *). 


Was ein Schu Mittel ik, iſt auch ein Heil⸗Mittel und 
umgekehrt; das iſt ein medicaliſches Axiom. Wie der von einer 
Seuche ergriffene fi ſich zu benemen hat, ſagt ihm der Ate Ab⸗ 
ſchnitt. Gehoͤrte er etwa zur erſten oder zur zweiten Cathego⸗ 
rie der S. 40 deſignirten Eimpfänglichen ? Waͤre es zur erſten, 
mit an ſich ſehr hinfaͤlligen Complerion; ja da iſt der neue Al⸗ 
lürte des Orcus allerdings gefaͤrlich. Gehoͤrte er zur zweiten 
Cathegorie, ſo hat er nichts zu fürchten. Wem alhier die 
Cur nach der aufgegebenen Weiſe fehl ſchluͤge, den beſchuldi— 
gen wir freimuͤtig — mit einem Wort — der Verfaͤlſchung, 
ſey es aus Unachtſamkeit oder aus Vorſaz. 


chende Uebel zu präcaviren. Sie verſäumte es, bis nach einen acht 
Tagen die Grippe fie überfiel. Und da erſt die Arnica. In der ers 
ſten Nacht mußten drei Hemden gewechſelt werden, alle gelb gefärbt, 
von unerträglichem Geruch. Am andern Tage war fie mit frieſelar— 
figem Ausſchlag bedekt, und am Vierten etwa ganz wohl. Bald dar— 
auf eine heftige Hirnentzuͤndung, vom Sizzen am Fenſter im Zug⸗ 
wind. Eine 36 Stunden war die Criſis ſehr arg. Dann erfolgte 
ein copiöſes Naſenbluten, mehr Eiter als Blut. In einigen Tagen 
war auch dies vorüber, die nahe Entbindung von einem ſehr ſtarken 
Kinde iſt wol nie leichter erfolgt, kein Wochenbett glücklicher. Am 
Ende zeigte es ſich, daß dieſe, alle Merkmale der volkommenſten Geſund⸗ 
heit an ſich tragende, dennoch an immerwärendem Kopfſchmerz ges 
litten, der nach dem allen gänzlich aufgehört hat, und deſſen Urſache 
rationel in dem Miasma zu ſuchen war, das der Ausſchlag abfürte 
und von dem ein bedeutendes ſchon im Gehirn ſich angeſezt hatte. 


e) Auch nicht immer der Doktor. 10 —20 über einen complicirten Vor⸗ 
fal der Reihe nach abſprechende, werden 10-20 verſchiedene, oft 
widerſprechende Urteile abgeben. Der Egoismus hat es gewinſüchtig 
ausgebeutet in dem Wizwort: zwei Aerzte kein Arzt. Und doch oft⸗ 
mals der Zweite, der dummodo nou noceat, der kein Blut ſehen 
kan, wol der doppelt heilende Arzt. 


Eyifode 


Der Geiſt der Zeit laͤßt im algemeinen es ſich angelegen 
ſeyn, alte gute Sitte bei Seite zu ſchaffen, um die Boͤſe deſto 
mehr in Schwung zu bringen. So pflegten vormals, bei 
Landplagen, die Regierungen behübt zu ſeyn, das Volk aufzu⸗ 
klaͤren uͤber ſein Verhalten, durch Zureden ꝛc. in Placaten; wo⸗ 
gegen bei der Cholera ſie es den Doctoren anheim geſtellet 
haben, wie dieſe bei ſolchen Vorfaͤllen es wollen gehalten wiſ⸗ 
ſen, leihen unbedingt ihren Machtſpruch den Decretalen einer 
Autorität, deren zum Teil a priori ſchon einleuchtenden Ver⸗ 
derblichkeit der Erfolg das Siegel aufdruͤkte. Jedoch weder 
zur Lehre, noch zur Beſſerung. Sonach hat die auf die Staats⸗ 
gewalt geſtuͤzte, ſich ſelbſt nur im Auge behaltende Autoritaͤt, 
das, was die Baſis iſt, aller gluͤklichen Curen wenigſtens das 
beroiſche Huͤlfsmittel, hemfihh Die Unterſtuͤzzung der Einbil⸗ 
dung, gaͤnzlich vernachlaͤſſigt, wenn ſie an ſich ſchon in den 
mehreſten Fällen das univerſal heroiſche Heilmittel ft). Aber 


„) Einbildung. Die Sprache hat die zwei Wörter nicht. um die 

unter jenem Ausdruk verſtandenen, zwei himmelweit verſchiedenen 
Dinge zu bezeichnen. Wir unterſcheiden fie durch die Beiwoͤrter I n⸗ 
tellectwWel und Materiel. Die Erſtere iſt die Himmelsgabe, 
die allein den Menſchen übers Thier erhebt, die z. B. ihm allein das 
Geheimnis des unendlich ſublimen Baumeiſters des Univerſums hat 
finden laſſen; der Geiſt der Divination, der die ferne Zukunft durch⸗ 
ſchauet. Die zweite materielle iſt die Wechſelwirkung — kurz 
geſagt — des Magens und des Nervenſiſtems. Ein Geheimnis iſt 
die Natur dieſer Wechſelwirkung, ihr Vorhandenſeyn mehr als evi⸗ 
dent. Das Anſchauen eines Gegenſtandes tödtet auf der Stelle, der 
Schal durchs Ohr toͤdtet, der die Lebensgefar glüklich überſtanden 
hatte, falt tod nieder, indem er deren Erzalung von anderen ver» 
nimt. Was in dem einen Wege tödtet, kan in demſelbigen Wege 
lebendig, um ſo viel mehr in Krankheit geſund machen. Und ſo iſt 
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gelehrte Abhandlungen, gelehrte Streitfragen; immer verwei⸗ 
ſen an Doctor und Apotheker, das war mehr gemacht das 
Volk zu ſchrecken, als aufzurichten ſeine Kiihlung guͤnſtig zu 
ſtimmen. 


Nur der Einzige tiefe Forſcher in der Zeit hat das Ge⸗ 
heimnis der Menſchen⸗Natur benuzt. Der ihr Geſchoͤpf 
liebevol ſchirmenden Natur durch ſorgliche Pflege zur Hand 
gehen, nur auf das dummodo non noceat bedacht ſeyn, da⸗ 
bei die ſchlummernde Einbildung durch die Sinnlichkeit wecken, 
ergluͤhen, durch Wunder im Wunder, das nur kan der Geiſt 
der homoͤopathiſchen Methode ſeyn, die den Milion und Bilion⸗ 
Teilchen wol nicht mehr zutrauet, als die ſchlaue Wunder⸗Doc⸗ 
torin ihren Kreuzen und Abracadabren. Wie Chriſtus beim 
Wunder thun, mag dieſer hocherleuchtete Woltaͤter des Menſch⸗ 
thums ſich geſagt haben, um eures Herzens Haͤrtigkeit, 
um euch aufs Wort aufmerkſam zu machen. Beſſer, ihr gäbet 
der Vernunft Gehör, fo beduͤrfte es a des Reizes der Sin⸗ 
lichkeit. 


Es war in Erinnerung an die alte Sitte, daß wir den 


es. Der geprieſene große Arzt iſt nichts weiter als der Zauberer der 
Einbildung, er verſchreibe Brod⸗ oder China⸗Pulver, gleich viel, fein 
begeiſtertes Auditorium die Damen ſublimiren weiter die Bewe⸗ 
gung des patienten. 


Die materielle Einbildung iſt das Receptbuch aller Wundertä⸗ 
ter. Wer es abläugnen wil, daß ein Hohenlohe durch gleichzeitiges 
Gebet in Franken und in Amerika nicht geheilet hätte, der kent die 
Macht der Einbildung nicht. Das große Argument ihrer Macht liegt 
in dieſem, daß, wer durch Kreuze machen, Blaſen sc: hunderte hei: 
lete, ohne Berürung noch nie und nimmer in eben dieſer Weiſe ein 
Kind, das noch keine Einbildung hatte, , hat. Be wurden 
ſtets körperliche Sachen erfodert. N cu I | 


6 
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Regierungen den Auszug darboten, um die Einbildung des 
Volkes in die Hoͤhe zu ſtimmen, im Vertrauen auf ein an ſich 
ſelbſt materiel heilſames Mittel, das alle anderen uͤbertraf. 
Und zuverlaͤſſig haͤtte eine Regierung nur blos eine Samlung 


leerer Formele und Figuren von ſich ausgehen laſſen, denen 


NB. Niemand ihre Kraft beſtritten, ſo waͤren dadurch mehrere 
Cholerakranke geheilet, als durch Campher und Blutzapfen. 
Manche Heiligen⸗Bilder und Prozeſſionen übertreffen dieſe ge 
wiß in den Effecten. Aber die Regierungen haben ſich reſignirt, 
auf die von dem Homoͤopathen angeklagte und verurteilte Aus 
toritaͤt. L'academie royale de Medicine Conseil legal du 
gouvernement en pareille matiere heißt es, wenn gleich 
das conseil legal es gut befunden hatte, auf die große Frage 
die Antwort ſchuldig zu bleiben. Was ſol man da ſagen von 
dem rohen Sinn des Volks, das die mit Schnepper und Cam⸗ 
pher, wie es expres dabei geſagt iſt, ausgeruͤſteten Emiſſarien 
todſchlaͤgt, wie dies ſo eben von Arles berichtet wird. Ge⸗ 
wiß möchte in kurzer Zeit der Volksinſtinkt den Homoͤopathen 
ſich in die Arme werfen, in ſo fern die Autoritaͤt nicht eine 
andere Bahn einſchlaͤgt. 


Wunden und Verkruppelungen. 


Wenn man zu unterſtellen berechtiget iſt, daß die Tugend 
der Arnica darin beſteht, den Zuſtand des Magens, mit dem 
anderen Teile in das angemeſſene Verhaͤltniß zu verſezzen, ſo 
muß dies auch der Fall ſeyn bei äußeren Verlezzungen. Augen⸗ 

ſcheinlich wird bei jeder Wunde dieſer Zuſtand mehr oder mes 
niger veraͤndert, in Folge der verminderten Eßluſt, der Un⸗ 
terdruͤckung der Kräfte, des Schleichfieber⸗-Zuſtandes u. f. w., 
alles den Magen belangende Affectionen, fo daß nach dem 
Maaſe dieſer Zuſtaͤnde alle Verlezzungen einer Muͤckenſtich bis 
zu Spaltung des Gehirns, gleich tödlich und auch gleich heil⸗ 


En 


bar werden koͤnnen ). Uebergehend dieſe vaſte Materie, hal 
ten wir uns an die Thatſache, die der Laie nicht begreift, der 
rationnelle Arzt ſeht wohl 9 ’ in Beachtung des Charac⸗ 
ters der Arnica. 


In dieſem Character iſt die Arnica Meiſterin in der Chi⸗ 
rurgie, und wird alle Geſchwuͤre, Wunden, Beinbruͤche ſiche⸗ 
rer und ſchneller heilen, als die Kunſt es nicht vermag. Ja 
von Zehn noͤtig geachteten Operationen, moͤchte ſie Neun uͤber⸗ 
fluͤſſig machen und die Zehnte gluͤcklich volfuͤren helfen. Der 
Chirurgus, der ſie unternimt, ohne durch die Arnica ie zu 


ein Verbrechen. Nur wenige Worte zum Beweiſe aus Vorfäl⸗ 
len neueren Datums. 


Einer mit der Arnica ſonſthin bekanten Frau (der Waͤſche⸗ 
rin), ſolte, wo nicht der Arm, doch die Hand abgenommen 
werden. Folge einer Verlezzung am Finger. Bei ihrem Aus 
bleiben hievon unterrichtet, mußte ſie Aufſchub verlangen, die 
Arnica gebrauchen, und auch das Stuͤck des Fingers haͤtte ſie 
behalten koͤnnen, wenn nicht die Kunſt einigen Tribut verlangt 
hätte. 


Faſt gleichzeitig, in ganz gleicher Weiſe und ganz glei⸗ 
chen perſoͤnlichen Verhaͤltniſſen, ward der entſchieden verur⸗ 
teilte Arm einer anderen Frau gerettet. Allererſt, nach einen 
acht Tagen fand und abſonderte die Arnica den Splitter auf 


*) Treffend iſt auf die Frage des Examinators an einen bölländi: 
ſchen Schifs⸗Chirurgus: „Was ift eine Todwunde“, die Antwort: 
Kop af. Es lebt möglich noch ein Officier, den Napoleon ſelbſt am 
anderen Tage vom Schlachtfelde Lüzzen aufheben und beſorgen lies, 
dem eine Kugel ins Auge hinein mitten quer durch den Kopf gefa: 
ren war. Wie viele ſterben an einer Splitterwunde, an einem Leich⸗ 
dorn. 

6 4 
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den zuvor die Schnitte vergebens gerichtet geweſen waren. 
Wir koͤnten der ſeit 20 und mehr Jaren an Bleſſuren ſchwer 
Leidenden, heute gaͤnzlich Schmerzensfreien viele nennen; einen 
Schuhmacher, den ein Saͤbelhieb durch den Stirnſchaͤdel für 
tod hingeſtrekt hatte, dem bei Neigung des Kopfes zu der Ar⸗ 
beit ſogleich der Schmerz das Gehirn durchſchnitt ). 


Iſts im Weſen der Arnica, daß ſie keine naturwidrige 
Zuftände duldet, fo iſt dies zum voraus von ihr zu erwarten, 
in dem was wir im algemeinen Berfrüppelung nennen. Zur 
Zeit komt dies viel bei Kindern vor. Die 15 in der 
Folge, aus der ſich auch der Effect erklaͤren wird. 


Nach den Erfarungen iſt es anzunemen, daß die Arnlea 
jedwede Gliederdifformitaͤt bei Kindern redreſſiren wird, wol 
gar bei Erwachſenen aller Jare, in uralten Schaͤden; Alles die⸗ 
ſes, jedoch unter einer Bedingung, die wir voraus gehen laſſen⸗ 
Es iſt die Continuitaͤt, ungemeſſene Zeit des anhaltenden 
Gebrauchs. In dieſem Fal befinden ſich verſchiedene Kinder. 


Ein Mädchen an die 4 Jare, voller Scropheln am Halſe, 
mit entzuͤndeten, faſt erblindeten Augen hatte dabei das ge⸗ 
ſchwundene Bein hoch aufgezogen, nach hinten, das Knie von 
zwiefacher Groͤße, verhaͤrtet mit den Merkmalen des Knochen⸗ 
fraßes. Leicht ward den erſtbenanten Uebeln abgeholfen. Nun 
mögen es eine 20 Monat ſeyn, wärend welcher bei progreſſiv 
bis heute zu ½ Dr. vermehrter 3 mal. Doſi 5 das Kind 
ohne Stab munter herum laͤuft, dabei ſehr ſtark und wohl iſt. 
Wie viel Zeit erfodert wird, ehe das Knie gaͤnzlich ſich ver⸗ 
waͤchſt und das etwas Lahmen aufhoͤret? Beides wird früher 
oder ſpaͤter nicht ausbleiben. 


) Ob die Par. Academie d. M. die für dieſen Fal ganz beſon⸗ 
ders erbetene Probe im Invaliden⸗Hauſe verſucht habe, iſt unbekant. 
Wäre es nicht erfreulich, in ſolchen Inſtituten Sammer und Webe 
lindern, wenn man es fo leicht kan. Es diene wenigſtens dem Ein ⸗ 
zelnen. a 7 
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Ein Aäriges Kind, etwa eben fo, nur daß ſtatt bes 
Beines der Kopf ſte if auf die Schulter gelehnet war, und ein 
tiefes Röcheln beim Athemholen. Nach einen 4 Wochen rich⸗ 
tete auf einmal der Kopf ſich auf, aber nach 24 Stunden ſank 
er wieder. Nach, längerer Zeit leerete ſich durch den Hals ein 
Eitererguß, das Roͤcheln war voruͤber, der Kopf richtete ſich 
auf, iſt ſeitdem ſo geblieben, das Kind proſperirt, muß aber 
periodiſch die Cur noch fortſezzen, wegen einer ſehr geringen 
Abweichung des Kopfes von der Vorticale. 


Auch alten Leuten kan dergleichen widerfaren. Vor eini⸗ 
gen Jaren ward der 70jarige A. .. von L... in Wiesbaden 
ſo elend wieder in die Kutſche hinein getragen als er heraus 
getragen war. Da verwies ihn ſein Brunnenarzt Dr. Peez“ 
auf die Arnica nach der mainzer Methode. Nach einem Jare 
ſahen wir den Man, ruͤſtig wie ein Oeſtreichiſcher ſchwerer 
Reuter, und was wol Niemand getraͤumt haͤtte, auch das alte 
Kreuzlahm (malum ischiat) war verſchwunden. Ja was man 
ſelbſt nicht träumte, kan wahr werden. Z. B. in einer Land⸗ 
familie, wo die 16jaͤrige Tochter faſt blind, und an ihrer Pe⸗ 
riode laborirend, ſich curirt hatte, hatte der 21jaͤhr. Sohn ſich 
einen Leiſtenbruch zugezogen. Oft fragte die Mutter, wo wol 
ein Bruchband am beſten zu haben. Aufs Gerathewohl — die 
Arnica, hilft ſie nicht, ſo ſchadet ſie nicht, den Gurt etwas 
feſte, ein gebaltes Tuch verſtopft, keine ſchwere Arbeit, und 
nach einen 4 Wochen war auch das radreſſirt, iſt es geblieben. 
Alſo auch auf dergleichen Derangement verſtand ſich die Ar⸗ 
nica. Seitdem trauen wir ihr alles zu, aber suh conditione 
der Continuitaͤt. | 


) Der Genante wird es uns verzeihen, daß wir gegen unſer Ge⸗ 
ſez feinen Namen genant haben. Ein fo aufgeklärter, vorurteils 
freier Arz“ kan dem öffentlichen Zutrauen nicht genug empfolen und 
bekant ſeyn. 


= 


Thatſachen allein dürfen reden, ſte werden dem rationnel⸗ 
len Arzt Licht geben über die geheimnißvollen S. 82 fi ignali⸗ 
ſirte Wechſelwirkung des Nervenſiſtems und des Magens, am 
den die Arnica einen ſo wunderbaren Einfluß übt, 


Wir nennen zuerſt die epileptiſchen Zuftände fü mancher⸗ 
lei Art, die bis Daro ſaͤmtlich der Arnica nachgegeben haben. 
Groͤßtenteils waren es Wuͤrmer, die jedwede in ihrer Art be⸗ 
ſondere Zuſtaͤnde verurſachten. Da war ein 16jaͤhriges Maäd⸗ 
chen, an dem die Kunſt Indicien des Bandwurms entdekt hatte, 
ohne zu helfen. Der Paxoxismus trat ein bei Muſik, Glocken 
geläute, hielt oftmals Tage lang an, und dieſer Zuſtand hatte 
Jare gedauert. Von der Zerruͤttung des Gehirns kan man 
aus den Ereigniſſen am Kopfe urteilen, nachdem das ganze 
Volumen, nebſt einigem Nebengewuͤrme abgegangen war. Da 
traten fo heftige Schmerzen ein, daß es Mühe koſtete, zur 
Fortſezzung der Cur zu uͤberreden. Es entſtand, wie man es 
nent, algemeine Entzuͤndung, Anſchwellen, Ausfaren, Aus⸗ 
ſchlag uͤbers Antliz, Triefen der Augen, Ohren u. ſ. w. bei 
4 Wochen lang. Dann allererſt Wiederkehr der Gefundheit, 
nebſt Wachstum des Koͤrpers ſeit einen 4 Jaren. 


Ein anderrs 12jaͤriges Kind, deſſen Paroxismus oft 5— 
10 mal am Tage mit Verdrehen der Augen, des Kopfes nach 
hinten anfing, bis ſie zitternd am ganzen Leibe zu Boden ſank. 
Vierfache draſtiſche Mittel hatten auf die anhaltende Verſtopf⸗ 
ung nicht gewirkt. Auf einmal ausleerte ſich der hochaufge⸗ 
triebene Leib in 20—30 Stuhlgaͤngen, von einem mit Millio⸗ 
nen Fadenwuͤrmern durchwebten gruͤnen Schleim, und r 
Zufaͤlle am Kopfe heendigten die Heilung. 

Was eine andere Gattung von Gewuͤrme auf das Gehirn 
bewirkte, iſt bei dem Falle S. 37 bemerkt. 


In wiefern Krankheiten ihre Urſache haben konnen in 
Gewuͤrm, das in Teilen außerhalb des Darmcanals feine Woh⸗ 
nung hat, das kan kein Arzt, nur die Arnica wiſſen 4 2 


) Gelegentlich die Erinnerung an die hochbejahrte tödlich Bruſ⸗ 


Hieraus laͤßt ſich die Wirkung der Arnica abnemen auf 
die Organe des Kopfes uͤberhaupt. Jusbeſondere auf die Se⸗ 
hewerkzeuge. Keine Frage von der Erhaltung derſelben. Das 
in der Note S. 39 angefuͤrte Beiſpiel — wir behaupten es 
dreiſte — dient bei eintretender Schwaͤche zur Regel, und gleich 
ſo vielen abgeholfenen Erblindungen, iſt kein Zweifel, daß alle 
eintretenden nicht ſofort gehemmet und finalirter abgewen⸗ 
det wuͤrden ). Ein gleiches gilt vom Gehoͤr. In beiden kan 
die Continuität Wunder thun, da ſchon Collin ſich ſolcher 
beruͤmt von der herkoͤmlichen Arnica. Um wie viel mehr von 
der veredelten“). 


kranke Frau S Nach einen 8 Tagen des Gebrauchs gab ſie 
durch den Hals einen Wurm von ſich, der Beſchreibung nach, über 
einen Fuß lang, eines Fingers dick, weißlich von Farbe. Auf ein- 
mal war fie frei von ihrem Bruſtübel, lebt glaube ich noch geſund 
und wohl. 

Außerordentlich iſt die Wirkſamkeit der Arnica auf ſchwächliche 
Kinder und wie ſie zuſehends dabei gedeihen. Die Urſache kan wol 
ebenfals in der Wirkſamkeit auf die Wuͤrmer zu ſuchen ſeyn. 

Denn ſchwerlich ein Kind, das ohne fie wäre; und gewiſſe Ar- 
ten können ſich ſo verborgen halten, daß man ſie nicht gewar wird, 
auch die gewönlichen Mittel ſie nicht erreichen, im Grunde man nie 
darauf verdacht iſt. 

) Hier begegnen ſich Ende und Anfang nach S. 9, Abſaz 3. 
Man zieht es vor, die tauſende Augenkranken campiren zu laſſen, 
ſtatt die Arnica auch nur einmal zu verſuchen. Inzwiſchen leiſtet 
fie Privaten die herlichſten Dienſte, denn fie heilet radical, ohne an⸗ 
dere Uebel hinter ſich zu laſſen. 

Warum werden die Preußen Rheinblind, nicht die Oeſterreicher? 
Unter vermeinten Urſachen, wol die wahre, daß Dieſe wärmer ger 
kleidet als Jene, der Oeſterreicher auf dem Nachtpoſten ſeinen war⸗ 
men Capotrok uͤberzieht, nicht der Preuße; Kittel und Capotrok in 
allen Jareszeiten Fenen gegen Durchnäſſ en, ſchuͤzzen. 


) Kein Zweifel des Nuzzeus der Arnica bei Verrüklen, und un⸗ 


a. 


Dieſe Wirkungen haben ſich ſtets ergeben, bei aller Art 
ſedentaͤren Kopfſchmerzen, Migraͤnen ꝛc., durch Ableitung der 
die Nervenbeſchwerenden Serofitäten oder Miasmen nach außen, 
wie obbemeldet oder durch Abfluß aus der Naſe (Naſenbluten, 
groͤßtenteils Eiter) ein Ereigniß der uͤberſtandenen Criſis, auch 
in ſonſtigen Nervenkrankheiten 1 N 


Aus alle dem zuſammen genommen abſtrahirt ſich der 
rationnelle Arzt von ſelbſt die Macht der Arnica auf die Lei⸗ 
denſchaften dadurch, daß ſie ihre toͤdliche e . den 
Magen beſaͤnftigt, neutraliſirt “). 


Längſt Hätten wir der undankbaren Mühe, die Arnica zu 
lobpreiſen, entſagt, uoch minder eine neue Feder zur Hand ge⸗ 
nomen, um ihretwillen, waͤrs nicht im Intereſſe des weiblichen 
Geſchlechts, das dieſe Beharlichkeit gebot. 

Wir erklären uns hieruͤber in unſerer Sprache; jedes 
bei dem aͤchten Namen, deſſen Wort in feiner Bedeutung. 


felbar wird ihre Wirkung ſeyn, im Anbegin einer Geiſtes⸗Zerrüttung. 
Aber die Erſteren wollen ſie durchaus nicht, und neuere Verſuche bei 
Lezteren haben nicht mehr Glück gemacht. Sonderbar, daß der Art 
Menschen andere Medizin nemen, nur durchaus nicht die Arnicg — 
gleich denen, die ſich dem Orcus geweihet fülen. 


*) Er iſt verloren, ſagte der am Ende hinzu berufene Dr. S.. 
Das Einzige, was ihne retten könte, iſt ein Naſenbluten, und das 
Einzige, was es bewirken kan, iſt die Arnica. Nicht ein Gran, 
fagte das Concilium, typhöidiſch iſt das Uebel geworden, darum 
Campher. Es that feine vom Dr. S.... längſt proclamirte Wire 
kung in einen paar Tagen. Und im Tode ſofort die Ergießung aus 
der Naſe, die im Leben ihn retten ſokte, und nach der Erfarung 
den jungen Mann möchte gerettet haben. 


*! Daß heftige Gemütsbewegungen den Magen durchlöoͤchern, 


ſprengen konnen, iſt bekannt; wo nach ihnen ſchnel der Tod folgte, 
ard ſtets der Magen verletzt befunden. 


\ 
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Die Natur hat das Weib mehr körperlichen Leiden ausge⸗ 
ſetzt, mehr Unbehaglichkeit aufgebürdet, als dem Mann.) 


Dagegen wolte es der weiſe Schöpfer entſchädigen durch 
die reichere Ausſtattung der Geſtalt, der Gefuͤle, der Geiſtes⸗ 
Fahigkeiten, die es wuͤrdig machten, am Haupte der morali⸗ 
ſchen Welt zu ſtehen. Das. verfi inlicht die Hieroglyphe über 
den Urſprung der Zwei Geſchlechter. 


Die Weiber bilden die Maͤnner; das ſagt das alte 
Sparta. Die Maͤnner waren und find in allen Nationen, 
was ſie wolten, daß die Weiber waͤren. Das ſagt die Ge⸗ 
ſchichte, das ſagte Iſelin, ſo wie er es vor Augen hatte, in 
England, Holland, Teutſchland. ) 


Beenachtheiliget im koͤrperlichen, gefchmälert im Zuſam⸗ 
menleben, um die moraliſchen Vorzuͤge fraudirt, um die ihm 


2 


| 5 Das tätig regere ee und was es zur golge hat, 
zeuget von beiden. 


0 Ein übles Zeichen iſts aber fuͤr England, wenn neuerdings 
ein Parlaments⸗Beſchlus die Frauen von den Tribunen ausgeſchloſ⸗ 
ſen hat; in dem Lande, wo Frauen nach der Sitte mit gleichem 
Rechte die Krone tragen, nicht unter Männer, unter Frauen⸗ 
Scepter die Nation zu Glanz und Größe gelangte. Hat ſich doch 
England feit 40 Jahren ſonſthin durch fremde Sitte, als Duel ıc. 
degradirt, es fehlte zu fernerer Herabwürdigung noch dieſe Parla⸗ 
ments⸗Acte. 

Bei dem ſchmerzlichſten ihrer Leiden ſolten die Männer es we⸗ 
nigſtens den Frauen zugeſtehen, ſich untereinander denjenigen Bei⸗ 
ſtand zu leiſten, der von den Männern nie zu erwarten iſt, weder 
von ihrer groben Hand, noch von der Sympathie des Selbſtgefüls. 
Warum eine Frau hindern, gleiche theoretiſche Kenntniſſe zu erwer⸗ 
ben, deren Praxis ihr weit beſſer in die Hand fält; warum bie 
Frau nicht üben dieſelbigen chirurgiſchen Operationen, wo ſte nötig 
ſind; ja manche Zange möchte die Frauen⸗Hand erſezzen. Mag im⸗ 
mer der Doctor mit dem Recept⸗Papier daneben ſizzen. 
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gebuͤrende Eutſchaͤdigung, kurz, erniedriget unter die Wilkuͤr 
derer, uͤber welche die Natur es ſo hoch geſtellet hatte, hat 
ein gefundenes Mittel wenigſtens die koͤrperlichen Leiden dieſer 
beſſeren Halfte des Menſchen⸗Geſchlechts zu lindern, uns für 
deſſen moͤglichſte Verbreitung beſonders animirt. Unter vielen 
dieſer Leiden des Geſchlechts, bei denen die Arnica ſich ſo wol⸗ 
taͤtig erweiſet, erwaͤnen wir mit der einen ſehr complieirten. 


Wenn Loͤſeke (S. 4.) die gewönliche Arnica ruͤhmt, „bei 
vunterdruͤckter monatlicher und Gebutsreinigung, in Knoten der 
„Bruͤſte, „ ſo bat die Veredelte in allen dieſen Fällen. ſich war⸗ 
lich wundertaͤtig bewieſen, und zwar ohne Ausname, wo ſie an⸗ 
gewendet ward. Sie verbeſſerte ſchnel alle Zufaͤlle an den 
Bruͤſten, machte entſchiedene Operationen uͤberfluͤſſt ig; verhalf 
ſo manche aufgegebene Kindbetterin aus dem Schmerzenslager 
und berechtiget uns zu der Behauptung: „daß der maͤßige Ge⸗ 
„brauch der Arnica in der zweiten Hälfte der Schwangerſchaft 
— etwa monatlich eine Portion — eine natürliche Geburt 
„vorbereite.“ Die Arnica duldet kein Derangement: 
das iſt Axiom. Folglich auch nicht die widernatuͤrliche Lage des, 
Foͤtus. Und man, müßte die Natur der Arnica verkennen, um 
irgend zu bezweifeln, daß ſie die der Entbindung auffolgenden 
Abſonderungen, Rehabitirungen der Gefaͤße u. ſ. w., nicht aufs 
allervolkommenſte bewirkte. Und vollends die Effecte auf den 
Saͤugling.“)“ | | 


9 So iſt eine Familie, wo die fehr- Pranflihen-Eltern, der Vater 
insbeſondere, vor Jaren zu ihrer guten Geſundheit gelanget find. 
durch die Arnica. Neben den drei älteren Kindern aus der unge⸗ 
ſunden Periode von ſchwächlichen Ausſehen, ſieht man die zwei jüng⸗ 
ſten in aller Fülle der Geſundheit. Beider Art Kinder: Früchte des 
jedesmaligen Geſundheits⸗Zuſtandes der Eltern, vor und nach dem 
Gebrauch der Arnicaz und wo überdem bei den zwei letzteren die 
Mutter gerade des obben. Benemen vor und nach der Entbindung 
befolgte. Die Arnica⸗Kinder blühen; dahin ſollen die erſteren nach 
Jaren allererſt gelangen. | 
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Die von Loͤſeke geprieſene anderweitige Wirkung der Ars 
nica auf die Weiblichkeit wird in der Folge nach beſonderen 
Anſichten eroͤrtert werden. Schon der Inhalt dieſes kurzen 
§pbs genuͤget, in fo fern als einer intendirten Verbeſſerung der 
moraliſchen und ſocialen Verhaͤltniſſe ein Mittel zur poſitiven 
Erleichterung koͤrperlicher Leiden des duldenden Geſchlechts zur 
Seite trit. Von Jugend auf machte jedweder Fal einer ge⸗ 
opferten Kindbetterin den wehmuͤtigſten Eindruck auf uns; ein 
ominöͤſes Vorgefuͤl, deffen, was den Verf. in der Folge toͤdt 
lich beruͤrte. f 


Sechster Abſchnitt. 


Die tranſendenten Attribute der 
veredelten Arnica. 


| Dieſe myſtiſche oder paradoxe Ueberſchrift muß einſtweilen 
die Stelle derjenigen vertreten, die der ſinnige Leſer an ihre 
Stelle ſezzen moͤchte; nach der Kentnis desjenigen, was ſie 
eigentlich im Schilde fuͤret. Und dieſes ſind die drei nachfol⸗ 
genden Momente, die wir, Ortes und Raumes halber, nur in 
ihren Grundzuͤgen entwerfen, die Ausbildung Anderen anheim 
ſtellen. 


Erſte Theſis. 


Die veredelte Arnica iſt die Handleiterin zu 
einem rationelen Heil⸗Verfaren. 


Wir wälen unter fo manchen, zu deſſen Anſchaulichkeit fol⸗ 
gende Lehre des modernen Mahomed*) in der Hygiene, an feine 
Schuler. | 

„Aller äußeren Schmerz erregenden 
„Mittel enthaltet Euch.“ 

Dieſen Lehrſaz beſtreitet die mediciniſche Chriſtenheit factifch 

und zwar in der Praxis ihrer Doctrin. Wo Streit iſt, da 


e Mahomed nach Gibbons Schilderung, nicht der theologiſchen. 


ift Irtum auf beiden Seiten; es gilt da nur die Gradationen 
des Irtums von der untern Stufe der baren Luͤge bis zu der 
hoͤchſten der mathematiſchen Warheit. Denn nie war Streit, 
wo dieſe oder jene rein und lauter da ſtanden. Es kann aber 
auch Streit ſeyn bei der Abneigung, Einerſeits im Wege der 
Induction der Wahrheit entgegen zu kommen, oder wenn an⸗ 
derer Seits den rationellen Beweis aus der Thatſache noch 
einiges Dunkel umſchwebt, das aus den Gegenſaͤzzen ſich möchte 
erhellen. Der Beweis jenes homoͤopathiſchen Lehrſazzes wird — 
unter vielen — nachfolgender Vorfal — in der e 
Sprache — purificiren. 


Ein Bekanter aus den erſten Zeiten erſuchte uns dringend, 
ſeine Schweſter zu ſehen, die ſehr leidend waͤre. Die Abhand⸗ 
lung uͤber die Arnica war ihm bekant. Er hatte Anſtand ge⸗ 
nommen, davon Gebrauch zu machen bei ſeiner Frau.“) In⸗ 
des er hatte ſie der Schweſter mitgeteilet, die Gebrauch davon 
gemacht, und naͤhere Aufſchluͤſſe wuͤnſchte. 


Wiederholte dringende Auffoderung bewegte uns eine Aus⸗ 
name von der Regel zu machen.“) Wir gingen, und ſehr 
gleichgültig, ohne irgend eine vorlaͤufige Erkundigung. Was 


6) Sie ſtarb in den beiten Jahren. Ein ſehtſrtges Kind folgte 
ihr bald nach. Vier Vorgeborene waren in demſelbigen Alter ihm 
vorangegangen. Das jüngfte Jjaͤrige drohte ein gleiches Schikſal. 
Es ward auf die Arnica geſezt, die bes ei jedem kleinen Anſtoß nahm, 
iſt anjezt ein blüheudes 7järiges Mädchen und nichts 1 für deſſen 
Leben zu fürchten. l 


*) Nie Beſuche zu machen, alle an Dr. S. .. zu verweiſen. 
Aber wo man alles umſonſt haben konte? Da mußten freilich auch 
Verhaltungsregeln gegeben werden, und die Bereicherung der Kent⸗ 
niſſe durch die Erfarungen hatte auch ihr anziehendes. Böuhaſen 
war nicht zu befürchten, eine aufgeklärte Obrigkeit mußte es febr 

natürlich finden, daß, ſo lange die Schrift nicht verboten war, man 

dem Autor nicht verbieten konte, denen zu antworten, die Wr über 
den Sin feiner Schrift befragten. Ä 
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es ſeyn koͤnte? Eine alte rachitiſche Frau, Schweſter eines | 
hohen Adjährigerd. 

Es war in den erften Tagen Sept. 1832, als der Gang 
gemacht ward. 

So unter fremdartigem Geſpraͤch traten wir ein in ein 
gutes Buͤrgerhaus, und bald in ein Zimmer der erſten Ele⸗ 
ganz, wo auf einem Divan hingeſtreckt eine jugendliche Figur 
im feinſten Neglige ſich erhob in Extaſe mit ausgeſtreckten Ars 
3 das himmliſche Auge, in uͤberſinnlicher Sprache die Toͤ⸗ 

: Retter meines Lebens vergeiſterte, krampfhaft die Hand 
111 und feſthielt — eine Feerie, die alle Sinne betaͤubte. 

Endlich, einigermaſen zum Bewußtſein gelangt, konte nichts 
weiter geſagt werden, als auf der Stelle alle aͤußere Mittel 
hinwegzuthun. Zu tief war die Erſchuͤtterung. Am folgenden 
Tage allererſt Ruhe, Beſinnung, Begierde um Aufſchluß des 
Raͤthſelhaften. Es ergab ſich nun Folgendes. 

Nach einem heftigen Paroxismus des Starrkrampfs am 
23. Aug. hatte die Leidende am folgenden Tage die Arnica nach 
Vorſchrift der Abhandlung ſich bereiten laſſen, ungeachtet des 
Verbotes ihrer Aerzte, bei Strafe des verwirkten Lebens. Sie 
hatte das Verbot uͤbertreten, wie ſie ſagt, auf die helle Stim⸗ 
me in der Nacht, die ihr zurief: Nimm die Arnica und 
bei der ſie hoch auffuhr. “ 

Schon am erften Tage Erleichterung. Dieſe nahm zu 
bis zum elften Tage, da jene Scene ſtatt fand, und im Ge⸗ 
fuͤl des geretteten Lebens, der beſſeren Dauer deſſelben. Dann 
Ausbleiben des Paroxismus, Linderung der, alle Glieder ins⸗ 
beſondere den Kopf durchſchneidenden, die Sinnorgane betaͤu⸗ 
benden Schmerzen, einigen Schlaf, einige Eßluſt, neben der 
Heiterkeit des Geiſtes, das waren große Hofnungen. Ä 

Im äußeren war neben der hoch aufgetriebenen Leber, uns 
ter der algemeinen Aufloͤſung des Gliederverbandes, die jeher⸗ 
rige des rechten Schenkels vom Huͤftbein die bedeutende, die 
die Aerzte beim periodiſchen Meſſen der auf dem Boden hin⸗ 
geſtreckten bald mehr bald minder als drei Zol herabgelaſſen 
befanden, als das andere Bein und nur am Fleiſch huͤngend 


— 98 


um ſich herumrollend. Da, oben umher, waren drei Fonkanelle 
angebracht, jedes zur Einlage von fünf Bonen. An anderen 
Stellen Veſicatoren einer Spanne lang proportionel breit, 
periodiſch, ſtumpf marternde, ſchneidend blutige Schroͤpfkoͤpfe, 
denen in dem letzten Jare Sechshundert Blutigel gewis den 
Preis abgewonnen hatten. 

Die ganze medicaliſche durch die Zeit ehrwuͤrdige Eſchaf⸗ 
faudage da — wie es die Arnica befal — ex abrupto von 
Grundaus demoliren — das ſchien als alzu gewagt. Es ward 
daher denen zwei am mindeſten vertieften Pfuͤzzen, in denen 
die Bonen ſchwammen, ein Indult zugeſtanden auf ein paar 
Tage bis die dritte verſieget. Ein e ward denen zwei 
andern vorbehalten. 

Inzwiſchen hatten auf die ſofortige Kunde der deſperat 
genommenen — doch unter Beipflichtung des Chirurgus — 
verdaͤchtigten Arnica die Aerzte ihre Tages-Beſuche fuse 
dirt, da ſtatt ihrer Dr. ©... eingeladen ward. | 

Nach einer 14 Tage Verlauf waren alle Stigmate ver 
narbt und auch das letzte Fontanel eingetroknet. Da ergab 
ſich, wovon nie zuvor irgend eine Spur ſich geäußert, nemlich: 
der unertraͤglichſte Geruch. 

Die Folgen deſſelben waren: 

Eine algemeine Beruhigung, 

ein erquikender Schlaf, 

eine vermehrte Eßluſt, 

eine Wiederherſtellung der Abſonde⸗ 
rung in den natuͤrlichen Wegen. 

Die Homeopathen bedürfen nicht eines Commentars zur 
Formaliſirung dieſes Arguments ad hominem zu auf 
ihrer Lehre. Ja der Laie verſteht es, wie beim fo geringen 
Genus der Narungsmittel und der fo copioͤſen Ableitung der 
Excretionen nach außen der Darmeanal gaͤnzlich außer 
Function geraten mußte; wie der Geruch das erſte Indicium 
war der Wiederherſtellung des Magens in ſeine le⸗ 
gitime Gewalt uͤber den Organismus des Subjects. 

Endlich, gleich den übrigen Gliedmaſen hat der geſun⸗ 
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kene Schenkel ohne alle Handanlegung von ſelbſt ſich geho⸗ 
ben und den Kopf in ſeine Pfanne eingeſezt, ſo daß nach eis 
nen 4 Wochen die Patientin an der Thuͤre einem ihrer gewon⸗ 
ten Aerzte, freigehend entgegen kam, zu deſſen nicht geringen, 
aber zu der Patientin eigenen gefaͤrlichen Ueberraſchung. Denn 
ſtatt nach der Abrede rund anszuſprechen, verſtumte ſie. Ein 
leichter Paroxismus des Stani — der Lezte ihrer 
Tage — unterdruͤkte die Stimme. Im Monat October ſah 
die Welt, die vom Tode erſtandene auf der Promenade, frei⸗ 
lich am Arm gefüret. Ob die Heilung, ob die Fortdauer bei 
dem Uebermaas der Leiden das größte Wunder *)? Ss 


) Ohne einige Kentniß der 8190 primae causae, läßt ſich dieſes 
nicht ermeſſen. Einige ſchwache Züge des Gemäldes erlaubt die Um: 
ſichtigkeit. Die Seele des wolbabenden Vaters lebte in dem ſpät 
gebornen ſchönen Kinde. Nichts ward gefparet, um den Verſtand 
auszubilden, den Geiſt zu bereichern, wobei in gewonter Weiſe die 
väterliche Eigenliebe der Eitelkeit des Kindes immer ein weites Feld 
einräumt. Auftretend unter den erſten Schönheiten des Tages, das 
bekante Loos aller Gefeierten teilend, ward fie im Alten Jares⸗ 
alter die Verlobte eines Mannes hoher Geburt, gegen deſſen Meſal⸗ 
liance, Angehörige und Vorgeſezte entſchloſſen auftraten. Und als 
auch der Plan in einer niederen Sphäre ſeines Talents zu leben 
ſcheiterte, da in der Verzweiflung machte der unglükliche ſeinem 
Daſeyn ein ſchauderndes Ende. 


Und die Hinterbliebene! — Wer ermißt den Abgrund, in den 
die fo hoch und fein Fülende verſank. Zuerſt der Starrkrampf in 
Paroxismen bis zur Dauer von acht Stunden. Mancherlei Zufälle 
I 9 ſich ihm an. Alle Heilmeifter von Namen, alle Mittel und 
Bäder wurden verſucht. An ausgeſuchter Pflege ermangelte nichts. 
Medicinalkoſten allein beliefen ſich järlich auf eine 7—800 fl. n 


So waren vier Jare im Uebermaas der Leiden dahin gegangen, 
bis zur Zeit, da die Arnica die umſtände änderte. Seitdem aber⸗ 
mals eine erſchütternde tödliche Criſis. Anf. 1834 nahm der Tod den 
voch 70jär. Vater dahin, an dem die ganze Seele der zaͤrtlichen 
Tochter hing, den liebevollen Pfleger, den einzigen Troſt, deſſen 
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das Lezte, als Ausnahme von der Regel der guͤtigen Natur, 
die nie geſtattet, daß alle Uebel, denen ihr Geſchoͤpf unterzo⸗ 
gen ſeyn kan, mit vereinter Gewalt ausbrechen. 
Aber nun der Winter? Er drohte neue Lebensgefar. 
Die Kälte durchſchnit wie vormals, insbeſondere den Kopf mit 
Schmerz, den alles Umhuͤllen nicht linderte, den der bald zu 
heiße, bald zu kalte eiſerne Ofen widrig wechſelte. Da ward 


Rath geſucht bei dem Mainzer Geſundheitsofen. Er ward ſo⸗ 


fort eingerichtet, ohne Unterlas auf 2122 Reaum. gehalten, 
und er benahm dem Winter ſeine Macht. Dieſer mißbrauchte 
ſie dergeſtalt, daß das Aufthun der Außenthuͤre den Kopf gleich 
dem Blizſtrahl durchſchnit. Daher in dem Nebenzimmer zum 
Durchgang ein gleicher Ofen, eine gleiche Temperatur halten 
mußte. So ward auch dieſe Cataſtrophe uͤberſtanden ). 
Heute lebt dieſe Wunderbare gleichſam als ein Abbild, 
des was fie vor der Leidens⸗Periode war, obſchon nicht immer 
mit ter Schonung. Aber in der Kent 5 55 eee 


Verluſt den Blik der Verwaiſeten in eine 11985 Zukunft verlängerte, 
Auch diefe Cataſtrophe ift überſtanden. „Aus Sechs Trübſalen hat 
„der Herr mich errettet, in der Siebenten wird er mich auch nicht ſtn⸗ 
„ken laſſen., Das ſagt der heilige Pſalmiſt; das ſagen wir ihm 
nach; und zum Wiederhal in jener fhönen Sele. 


2) Dieſes merkwuͤrdige Probeſtük, des von dem Verfaſſer erfun⸗ 
denen 1826 beſchriebenen Ofens hat ihn veranlaßt, die gegen Neid, 
Habſucht, Verfälſchung aufgegebene Bemühung, um Verbreitung dies 
ſer Erfindung wieder aufzunemen, die Theorie nach mathematiſchen 
Saͤzzen bekant zu machen, und zu ihrer Anwendung die geeigneten 
Handleitungen zu geben. Ein preſumptif unſchäzbares Werk, indem 
es die erprobt allervolkommenſte, allen Anſprüchen genügende Erwär⸗ 
mungs⸗Methode lehren fol, und auf welches eine Subſeription ers 
oͤfnet iſt, die genügſam beehrt, zur Ausgabe auffoderte, die jedoch 
teils durch perſönliche Hinderniſſe, teils bibliogovliſche Schwierigkei⸗ 
ten hat hinausgeſezt werden müſſen. Hoffentlich werden wärend des 
Winters beide dem Vorhaben der enn des n nicht 
abermals entgegen treten. N 
7 # 
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| niſſe der Arnlca ſteht ſte an der Spizze, da ihr feines Discer⸗ 


- 


nement ſtets die den Umſtaͤnden angemeſſene Doſis zu finden 
wuſte, bald ſtark, bald minder, dann einmal anhaltend auf 
ge ſehr geringe Doſis nach Grauen eee w. 


ee als Commentar zu jener Thefis. man DR 
1 Aller äußeren Säiergmittet entpäftet 
En Nie * i 
an 1 1. 185 7 


Bereits vor der Veröffentlichung des Homepathiſchen 
Statuts war in der Abhandlung dieſelbige Lehre zum Grunde 
gelegt, (ſ. 6. 6. S. 53) und nicht blos Schmerzmittel, ſondern 
auch aͤußere angeneme als Baͤder, wurden durchaus neben der Ar⸗ 
nica verworfen, indem die Erfarung hinlaͤnglich erwieſen hat⸗ 
te, daß dergleichen die Wirkung wenigſtens retardiren. Dieſes 
auch folgt aus der Sache ſelbſt nach dem vorangefuͤrten Bei⸗ 
ſpiele, da der Ant des organischen Lebens, der Darmtanal, 
allererſt alsdann ſeine Functionen wieder aufnahm, als alle 
aͤußere Einfluͤſſe beſeitiget, alle kuͤnſtliche Ableitungen gehemmet 
waren. Schon der Ungelehrte verſteht dies, der eee wird 
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Zweite Theſis. 

Die veredelte Arnica als 5 » 
innerer Heilmittel. 

Es find. deren manche, die im flagranten Falle ihre Wir⸗ 


kung thun, anderweitig aber ſchaden. Dies moͤchte von den 
rohen Metallen gelten. Gewis koͤnnen fi e als Heilmittel nur 


in zweiter Ordnung dienen. In erſter Ordnung begegnen w 


ihnen in den Pflanzen, wo die Kunſt der Natur, ſie in "hre 
Elementar⸗Teile zu verſezzen, Hie die der »harmacentilgen | 


l Hi i be e ben 5 6 , W 0 U 
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9 Beachtend bie pen: der Natur in: den e ee die fie 


Daß das Quekſilber unter pharmaceutiſcher Transſigura⸗ 
tion zu der oben angezeigten Cathegorie gehoͤrt, hat die Arni⸗ 
ca ausgemittelt. Einige Andeutungen werden hinreichen, um 
den Kenner zu gruͤndlicheren Forſchungen zu veranlaſſen. Wir 
‚erwänen zuerſt deſſen gemeinen Gebrauch. 

13% Das Quekſi lber iſt das bannale Mittel bei — — velſtändlich 
— veneriſchen Uebeln. Es bearbeitet den Juftcirten heftig, 
verurſacht mancherlei Ausleerungen, auch in ungewönlichen 
Wegen und befreiet den Körper am Ende von dem flagran⸗ 
ten Uebel. Aber wo bleibt es ſelbſt? Faͤrt es aus in Geſel⸗ 
ſchaft des Miasma, gleich anderen Medicamenten, oder bleibt 
es zuruͤk? Dies Leztere iſt⸗ nicht zu e 195 den Wir⸗ 
kungen der Arnica auf daffelbe, 

In welcher Geſtalt und ſeit welcher geit das Quekſilber 
auch in den Koͤrper geraten ſey, es komt auf Jene zum Vor⸗ 
ſchein, bald mehr, bald minder ſcheinbar. Man bemerkt defe 
ſen Gegenwart nach Zeiten, wo es unmittelbar in den Koͤrper 
kam. Entdekt man nun Spuren deſſelben in einer großen An⸗ 
zal mündiger und unmuͤndiger Geſchwiſter gleichmaͤßig, ſo 
darf man auf die Transmiſſion durch die Geburt ſchließen. 
In welcher Geſtalt es den Voraͤltern zugekommen, mag nichts 
an deſſen Weſen verändern, das durch alle Grade der Subli⸗ 
mirung ſeine Elemente nicht entaͤußert. Denn die Erfarung hat 
uns beleret, daß das Calomel fortan die Wirkung des W 
Aon Quekſilbers an den Tag legt. | 


‚jediebent.nrganifden Weſen vom Kraute bis zum Menſchen zu de 
ren Narung angewieſen hat, reſpect. von den Erdarten bis zu den 
‚animalifhen Körpern. Etwa alle dem Menſchen zur Narung dies 
nende Vegetabilien enthalten Metalle. Als die ſehr Geſunden befin⸗ 
det man, die Riel Giſen bei ſich Wade Andere, Hupfertsilchen der 
ger 10 anderer Weise heilſam gemacht haben, ſo als die Pharmacie 
Schierling und Arſenik heilſam machen wil. Auch Quekſilber kan in 
einer Pflanze zu entdeken ſeyn, die beilende Kräſte beſtzt. | Im ro⸗ 
uns Zuſtande kan es Gift bleiben, gleich dem Kupfer. 
7 * 
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Viele Ruͤkſichten verbieten uns in nähere Umftändee eins 
zugehen. Sie werden ſich demjenigen bee der viel vn 
brauch macht von der Ain / 

Zu unſerem Zwek dient der Erfarungsſaz. 

1 Daß die veredelte Arnica das ſouveraͤne 
in ſeinen Folgen, unſchaͤdliche e 
iſt in ſophillitiſchen Uebeln. 

Und nur blos dieſes: wo an Veneriſchen alle Heilmittel 
von Aerzten vergeblich verſucht waren, da hat, bei der Con⸗ 
tinuitaͤt, die Arnica ſtets die gruͤndliche Heilung bewirkt. 

2 Die v. A. befreiet von allen ſich im Koͤrper 

verhaltenden Reſiduen der Marcuriale. 

Der in Note 14 der Abhandlung erwaͤnten palpablen 
Vorfaͤlle find verſchiedene ). Dazu was S. 63 beruͤret iſt. 


* 


* 


*) In 1 Note heißt es: 

Von einer Cur ohne unſer Zuthun ward nns berichtet. Ein 
Arbeiter, paralytiſch, bei durchaus zerruͤtteter Gefundheit, dabei dem 
Trunk ergeben, war fo weit hergeſtelt, daß er das ſchwere Hand⸗ 
werk wieder angreifen konte. Doch immer Ruͤkfal und neuer Recurs 
an die Cur. Endlich verriet ſein Zuſtand, daß er vorlängſt von 
einem Barbier reichlich gequekſilbert war, indem das, was Entquek⸗ 
ſilberung zu nennen wäre, ibn zum Geſtändniß gebracht. Kurz er 
ward mit Geſchwüren und Eiterergießungen an gewiſſen i übers 
haͤuft und ift feitdem ganz gefund geworden, 

Wir geben noch, was uns gegeben ff Es betrift den S. 37, 
38 erzälten Vorfal. * 

Nach dem erſten Ereigniſſe der Ausleerung des Gewürmes, und 
bei einem zweiten Beſuche brachte der Vater des Epileptiſchen noch 
allerlei vorgekommene Sachen, größtenteils Ablöfungen von den Ge⸗ 
därmen oder Epiderme der allerfeinſten Art, zum Teil von eines 
Quadrat⸗Zolles Fläche. Dann erzälte er von harten Kügelchen wie 
Haſelnüſſ ſe, die er auf dem Tiſch zerdruͤkt, und aus denen weißes 
Quekſilber gequollen wäre. — Vielleicht Brut des Gewürms. — 
Nein, der Mann beſtand auf ſeine Sache, wie unter den Augen 
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Man weiß, daß das Quekſilber vorzuͤglich auf den Kopf 
ſchlaͤgt, den Schädel angreift, fo wie die Zähne, hier. feinen 
Siz behauptet, die Zerſtoͤrung mit der Zeit volfuͤret ). 

Wenn nun bei Perſonen, an denen das Calomel nicht 
geſparet war, bei anhaltendem Gebrauch der Arnica die Lei⸗ 
den am Kopf und an den Zaͤhnen gaͤnzlich ceſſiren, leztere ihre 
Feſtigkeit, Glaͤtte und Farbe wieder bekommen, ſo muß dies 
rationnel nur der Austreibung, des in dieſen Teilen ſich ent⸗ 
haltenden Quekſilbers beizumeſſen ſeyn. Unter vielen nennen 
wir auch hier die S. 95 bezeichnete: Nach der Geneſung wa⸗ 
ren es immer noch die wackelnden, dem Ausfallen nahen fau⸗ 
len Zaͤhne — das Calomel nach ihrer eigenen Angabe. — Doch 
haben fie ſich gehalten, find feſte geworden, und mit den drei 
Jaren haben ſie Farbe und Email wieder gewonnen. So 
lange Zeit, bis das Gift vertrieben werden konnte“). 


Dieſe zwei Eigenſchaften der Arnica ſind gemacht bei 
weiſem Gebrauch die Gluͤkſeligkeit mancher Familien herzuſtel⸗ 
len. Denn bis in den Eheſtand hat ſich eine Seuche UHR 


aller” Habsgeneſf ſen, die zerſprengten Kuͤgelchen wie Sandrörner, 
beim rühren ſich vereint, verſchmolzen und wieder ſich trennen gelaſ⸗ 
fen. Relata refer o. Der Man war ein ſehr verſtändiger, ern⸗ 
ſter, glaubhafter Mann. Und Calomel war zuvor nicht geſparet. 
Naturae rerum immutabiles. Aus Luft Waſſer und aus Waſſer Luft; 
warum nicht aus Calomel Quekſilber. 


) Wir waren langjärige Zeugen des Zuſtandes eines Mannes von 
hohem Stande, wärend einen zehn Jaren leidend an den Folgen 
einer Quekſilber⸗Cur, und von deſſen Schädel fuccefive Teilchen ſich 
ablöfeten, bis zur totalen Entblößung des Gehirns nahe vor dem 
Tode, da Gaumen und Zähne auch dahin waren. Opium und Pfle⸗ 
ge friſteten zum Erſtaunen die Jare des Anachoreten. 

% Ein gleiches, einer Anderen am Kopfe Leidenden, da nach 
einem Jare das Verlieren der Zähne aufhörte, die Uebrigen ihre 
Feſtigkeit und Schönheit wieder bekamen. | 


= MW & 


chen, die verderblicher iſt als Peſt und Cholera. Dieſe toͤdten, 
und Tod iſt der Tribut der Natur, kein Uebel. Aber was den 
Leib und den Geiſt entadelt, Urſache eines Daſeyns ohne Froh⸗ 
ſin, ohne ee, ein knew äkendes Mr; 88 > 05 
ein Uebel. ya | 14 19177 


| untegretüih, wie nie darauf 1255 iſt, ein 1 fo. leicht . 
vertilgendes Uebel, als das Veneriſche auszurotten. Moſes 
hatte das Mittel gelehrt in dem Verfaren gegen die egyptiſche 
Seuche 1 den Grind; und Europa verstand es, ſich gegen die⸗ 
ſen zu verwaren, als die Kreuzzuͤgler ihn mitgebracht hatten. Ja 
abermals unbegreiflich iſt die e Sorgloſi t in die: 
ſem Stuͤcke I. ” 


Urfache? Unwiſſenbeit uͤber die Natur des uebels, das 
das Daſeyn des Menſchen an der Quelle der Luſt und des 
Lebens vergiftet. Die Schuld haftet auf diejenigen, die in 
ihrem Beruf die Regierungen aufklaͤren ſolten; und deren An⸗ 
mahnungen nicht vergeblich wuͤrden geweſen ſeyn. Haben ſie 
doch durch ihren Eifer die Gewalt auf ihre Seite gebracht, zu 
despotiſchen Maasnahmen inſtigirt, zu Gunſten einer die Men⸗ 
ſchennatur degradirenden Operation, und die die Welt in 
ein weites Siechenhaus umwandelt? Wie ſolte die Gewalt 
ihnen ihre Dienſte verſagt haben zu jenem edleren Zwecke. 

Dieſes als Einleitung zu den ee 


A 1 f 1 
) In Genf unterſcheidete man geſunde und ungeſunde Familien. 
Man hatte ſie auf Liſten. Sie waren größtenteils in den Erſten 
Claſſen. Nie alliirten fie ſich, kein Stand, kein Reichthum der Mit⸗ 
gabe verleitete dann. Ein gewiſſes ungeſundes hohes Weh 
viel Unheil in andere Häuſer übertragen. „ et 
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ie einen Arnica in vboſto ſychole 
ne RER Anwendung. 


Auch eine e mofteriöfe Ueberſchrift, deren ee Ru⸗ 
brum unverſehens anſtoͤßig ſeyn mußte, bevor nicht die Erin⸗ 
nerung an gewiſſe triviale Begriffe gewekt iſt. Es handelt ſich 
nemlich hier von der Anwendung des S. 66 aufgeſtellten Lehr⸗ 
ſazzes, in deſſen Beziehung auf Menſchen⸗Bildung, nach dem 
Geſezze der fortſchreitenden Schoͤpfung. Entwickelung iſt das 
Wort, mit dem wir dieſe fortgehende Schoͤpfung bezeichnen “). 


) Es wird dieſem allem die einfache einleuchtende Lehre der heil. 
Bücher zum Grunde gelegt, betreffend die Entwickelung der Weſen 
aus dem Chaos. Moſes benent die Perioden ohne ihrn Zeiträume 
zu zälen. Mögen es Büffons 80,000 oder tauſende Mal fo viele 
Jare ſeyn, ſeitdem der Unbegreifliche der Zahl Eins das Wer den 
gab, das gilt gleich viel. Unter dieſen Werdenden trat auch das 
Chaos unſeres Planeten ins Daſeyn. Wie weit dieſer in ſeiner Ent⸗ 
wickelung fortgeſchritten, das ſagt uns unſer Standpunkt. Wie weit 
er in ſeiner Entwickelung fortzuſchreiten hat, das ſagen uns auch die 
heiligen Bücher, nemlich: bis ans Ende aller Eins Zalen, d. i. 
wo der, der die Erſte Zahl ins Daſeyn rufte, am Ende ſteht der 
Lezten Einzahl, den die Schrift dem Menſchenverſtande am bes 
greiflichſten, als das Alpha und das Omega, den der Menſch 
verwirrend Gott nennt. Bei dem Denkbilde der Schrift — Verſtum⸗ 
men, Erſtarren an dem unbegreiflichen Gedanken, des was vor der 
Zahl, des was nach der Reihe aller Zalen iſt. Bei dem Namen 
menſchlicher Erfindung — ein Anwandeln zum Klügeln, zum Grů 

{ beln. Dort unausſprechliche Gefüle, die den Fülenden in gleich un⸗ 
begreiflichen Trieben indefinit bewegen, endlich nur Ruhe finden laſ⸗ 
ſen, in dem Anſchließen an das ihm änliche Werk des Unbegreifli⸗ 
chen. Der Menſch wird 8 zum Menſchen. Menſchenliebe 
iſt Gottesliebe. N 

Zu welchem Endziele in der enden Schöpfung die We⸗ 
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Den ſinnlichen Beweis dieſer Ordnung liefert uns alles, 
was ein Daſeyn hat auf der Erde, von der rohen Materie 
bis zum Menſchen, genant die kleine Welt. Gleich der, die 
aus dem Chaos ihre Bildung in der Zeit erreichte, entwickelt 
ſich aus dem Foͤtus ein Weſen, zu einer phyſi iſchen und mora⸗ 
liſchen Ausbildung, gleichmaͤßig als die Zeit ſie ergibt. 

Der Begriff: Entwickelung, implieirt Räume‘, Zeiten, Pe⸗ 
rioden, analog denen im Univerſum, beginnend von den Him⸗ 
melskoͤrpern in ihren Raͤumen und Zeiten bis zum kleinſten 
Inſect, von ſeinem Werden bis zu ſeinem Endziele. MR Arie 

Die Ordnung dieſer Raͤume, Zeiten, Perioden iſt die ma⸗ 
thematiſche, oder in der Sprachweiſe des Alten; ſie iſt in 
der Zahl. Dieſe iſt gefunden in der Bewegung der Himmels⸗ 
Re denen unſer Erdball auch e ). 


fen, der Munſch RA Die Analogie des Anbegins if Induc⸗ 
tion auf den Fortſchrit gegen das Ende. Da erſtarret abermals der 
Gedanke. Die Schrift ſpricht zu der, jene Höhe erſehnenden Creatur: 


Harte des Herrn. Das Gefühl ſagt: die Intelligenz ſehnet ſich zur 


Urintelligenz. 

Im Gefül dieſes erreichbaren Grades der Entwickelung, ſagte 
der Hocherleuchtete, ſtelte die Vorſehung den Typus auf eines höhe⸗ 
ren Grades dieſes Fortſchrittes in dem Gottmenſchen Chriſtus, der 
war, was ein Menſch ſeyn ſol, weil er fähig iſt es zu ſeyn; das 
geſtattet iſt, vor dem Vertrauten des Gedankens zu bekennen, was 
der annoch befangene Weltglaube verdamt. Sie haben ſich die Got⸗ 
heit nach ihrem Bilde gemacht, ſagt die Schrift von den Metaphy⸗ 
ſikern, Ontologen, Theologen in ihrem Syſtemen, Catechismen, den 
Unbegreiflichen auf die Sphäre ihrer eigenen Begriffe heiten 
den Menſchen zerſtückelt in Teile, die ſtatt des Prineips der 
fectibilität das der Corruption involviren. i Ae 5 

Das ſagt das Gefül dem beſchränkten Geiſte, dem es in einem 
gewiſſen Standpunkte der mathematiſchen Infiniten ſchwindelt. 


*) Eigentlich zu reden: von Kepler in Europa neuerding⸗ auch 
funden; denn ſeit tauſenden Jaren war ji es nein von entern 
Orientalen.] | 1 
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Dieſe A war auch zu finden in Anſehung der Perioden 
der Entwickelung des Menſchen. Es genuͤget ſie hier nahm⸗ 
haft zu machen, da alhier nicht der Ort iſt, den Beweis aus⸗ 
einander zu legen ). Wir ſagen daher ſchlecht weg: 


Die Perioden der Entwicklung des Men⸗ 
ſchen ſind die Quadrate der ae 
Zahl. 

Wir erklaͤren uns hierüber in der Sprache bes gemeinen 
Lebens, um allen verftändlich zu ſeyn, in Wörtern, deren ange⸗ 
nommenen Sinn wir nicht abermals definiren “). Auch paßt 
uns der triviale Ausdruck: Revolution, als Uebergang 
aus einem gewiſſen Zuſtande in einen preſumptif Beſſeren. 
Wir erwaͤnen nur der algemein bekannten Hauptmomente der 
reſpect. Perioden. 

In der Erſten bleibt der Foͤtus faſt Zoophyt, den Darm⸗ 
anal ausbildend zur Empfaͤnglichkeit feſter Narung, deren 
Zeichen die erſten Zaͤhne ſind. Bis dahin bedarf es der Müt⸗ 
terlichen. 

In der Zweiten wird der Meuſch redendes Thier, 


) Der mathematiſche Beweis ward dargelegt, in einem 1821 ent⸗ 
worfenen Werke, über die Phyloſophie der Sprache und deren Eins 
fluß auf die Staatenverhältniſſe ic. Dieſes Werk kam nicht an den 
Tag; die Ausgabe iſt ihm ſtets vorbehalten geblieben, und bleibt es 
noch nach umſtänden. Inzwiſchen find. neuerdings einige fragmen⸗ 
tariſche Ergänzungen, Abänderungen ꝛc. zu dem Werke, die, gewiſ⸗ 
er Definitionen halber, vertraulich mitgeteilet wurden, in den Buch⸗ 
handel geraten, ohne Vorwiſſen des Verf., ſehr felerhaft; als Pros 


| phezeiung, oder vielmehr mathematiſcher Calcül, doch einiger Be⸗ 
achtung wehrt; da dieſer Calcul am Tage eintrit. 
) In ſehr hohen Jaren bleibt nur der Eindruck der hohen Ab⸗ 


ſtractionen; 3 umſtände, Wörter ꝛc. gehen verloren; was man im Dies 
tionnaire der Anatomie, Votanik ꝛc. ſucht, findet man ſelten zur 


Stelle, anderweitig komts von ſelbſt. 0 


Zu bemerken, daß die Perioden den Raum unter ſich befaſſen, 
0-15 1-4. 4-9; 910 u. ſ. w. 
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doch bleibt das Senforium unfähig, Eindrücke der Bilder auf 
zunemen. Daher keine Erinnerun g aus dieſer Periode. 
ITnm Anfange der Dritten hat der Körper die zwiefache 
Länge des Foͤtus und die Halbe des vollendeten Wuchſes er⸗ 
reicht. Trieb zur Uebung der thieriſchen Kraͤfte; Ausbreitung 
der groͤberen Ramification des Nerpenſi iſtems, in dieſem Em⸗ 
pfänglichkeit tiefer, ruhender Eindruͤcke von iſolirten Bildern, 
zu deren Namen die Woͤrter geſucht werden. Es iſt dieſe die 
wichtige Periode der richtigen Sprache, auch einigermaßen 
der Dreſſur, wie bei Thieren zu den Gewonheiten des Lebens, 
als, Grundlagen der nachfolgenden Sitte, d 8 der Natio⸗ 
nalität; die Periode, wo auch ein Gewiſſen gemacht wird. 
Unauslöoſchlich ſind alle die Bilder im Gedaͤchtniß, ſie gewinnen 
neues Leben! in ſehr hohem Alter eines Verwarloſeten. 
. Vierte iſt Fortſezzung der vorherigen nach einem hoͤ 
beren Maagſtabe. Jusbeſondere die Faͤhigkeit, einzelne Bilder 
zu verbinden, zu Ideen, die das Gedaͤchtniß begierig aufnimt, 
forgfältig aufbewaret. Hoͤchſte Bluͤthe dieſer lezteren Fähigkeit, 
Die Fuͤnfte Periode, die bekanntlich cathegoriſche, die 
mit dem Eintritt der Puͤbertäaͤt ein, in phyſiſchem und moralis 
ſchen Betracht ums, und neu⸗ geſchaffenes Weſen produ⸗ 
cirt, das am Schluß dieſer Periode, als zu den Funktionen 
bes geſelligen Lebens volſtaͤndig ausgeruͤſtet daſteht. Ihr Haupt⸗ 
ergebniß iſt mit einem Wort der Charakter des Lebens, die 
Richtung zur Thaͤtigkeit uͤberhaupt, und zu einem beſonderen 
Objecte derſelben. W ee 
Die ſechſte Periode iſt die fruchtbringende 505 vorherigen, 
zum Genuß des Daſeyns im Leben, zur Gruͤndung der Fami⸗ 
lie. Da gluͤckt alles, was der Mann von Character und Thaͤ⸗ 


tigkeit unternimt. Wer dieſe Eigenſchaften nicht mitbringt aus | 
der vorherigen, mit dem wird das Gluͤck ſich nicht befreunden, 5 


fein Lebenlang durch ſich ſelbſt wird er es zu nichs bringen. 
Es folgt die merkwuͤrdige Periode, die ſich durch das reſpect. 
Gleichgewicht der phyſiſchen und geiſtigen Faͤhigkeiten auszeichnet. 
Alle erhabenen Genies culminirten in der Periode der 36 bis 
49. Dann beginnet Ruͤckſchrit und Vorſchrit in beiderlei, in 
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den nachfolgenden Perioden im umgekehrten Verhaͤltniß der 
| periodiſch abſterbenden Materie, und der Tendenz der Intelli⸗ 
genz zu ihrem Urquel. Iſts nur bei Ausnahme ſo in dieſer 
Welt, ſo ſol es doch ſo ſeyn, nach dem Geſezze des Schoͤpfers. 

Die Achte Periode iſt demnach die Inverſe der Sech⸗ 
ſten. So wie in dieſer die phyſiſchen Kraͤfte praͤdominirten, 
fo in jener die geiſtigen, indem die koͤrperlichen zuruͤckſchrei⸗ 
tend. Analog iſt das irdiſche Verhaͤltniß. Solte und konte ſo 
zu reden, in der Sechſten Periode die irdiſche Wonung bequem, 
und mit Gluͤck eingerichtet werden, befand man ſich wohl da⸗ 
rin in der folgenden, ſo verfaͤlt ſie in dieſer Achten, um den 
Geiſt auf den Bau einer uͤberirdiſchen zu ſtimmen ). Und da 
beurkundet ſich der Zuſtand der Geiſtes Cultur. In dem Grade, 
als ſie vernachlaͤſſiget, da eine Leere iſt, haͤlt ſich das Sub⸗ 
jeet an das ihn ſinlich beruͤrende, die hinfaͤllige Wonung, das 
heißt er wird geizig. Statt vormals woltaͤtig, wird er mild- 
taͤtig gegen die Armen. Denn Woltaͤtigkeit iſt Frucht der 
edlen Gefuͤle, Mildtaͤtigkeit die innere Unwuͤrdigkeit die den 
Himmel beſtechen will. Geiz iſt daher unnatuͤrlich vor der 
Siebenten Periode, den er vor dieſer bea waͤre eine 


1 


) Das Wort eines ſchlichten Mannes, vor einen 20 Zaren, hat 
Untere Forſchung veranlaßt, „was der Fuhrmann vor ſeinen 50ger 
nicht verdient, das verdient er ſein Leben lang nicht mehr. Eine 
bürgerliche Wahrheit von hoher Bedeutung. Der Saat die Erndte, 
wer die Saatzeit verſaͤumet, hat nimmer zu erndten, geizet auf na 
Stoppeln. . 5 


Die Gradationen ber geiſtigen Entwickelung waren 
demnach negatif in den Zwei Erſten, poſitif mit Anfang der 
Dritten Periode. So folgt nach der Periode der Bilder, 
die der einfachen; weiter, die der ſynthetiſchen; dann 
die der rationnellen Idee bis zur Intelli genz in ihrer Stu⸗ 
fenfolge der Perioden. Alfo: 

FM Das Reſultat einer jeden gebeitäperidte 
ift das Product, der ihr zunddft vorange⸗ 
henden Periode in phyſiſchem und e 
ſchen Betracht. 

Je nachdem alſo die Entwickelung in der einen Periode, 
der Natur⸗Ordnung gemäß, oder es nicht war, in eben dem 
Verhaͤltniß wird ſich Volkommenheit oder Unvolkommenheit 
fortpflanzen auf alle nachfolgenden Perioden, und gewiß in 
arithmetiſcher Progreſſion, z. B. Ein in der Dritten Periode 
verkruͤppeltes Weſen kann in der Neunten das wieder werden, 
was es war in der Dritten. Der kindiſch gewordene Greis 
rad otir tgerade fo, als der ſuperkluge 6—Sjärige Knabe. 
| Das ganze Geheimniß der Erziehungskunſt ift alfo in den 
Drei erſten Perioden ein negatives Verfaren, allerhoͤchſtens 
mit vorſichtiger Zuruͤckbaltung beim Walten der Natur, denen in 
jeder Periode, dem Subject angemeſſenen Werkzeugen, d. i. 
Aptituͤden zur Hand gehen. Abwenden, entfernen, was ihre 
Arbeit ſtoͤret, z. B. in der dritten Periode alle ungeeignete Ob⸗ 
jecte. Dann die richtigen Woͤrter zu den Namen der Bilder geben. 

So verſteht man, was gute, was ſchlechte Erziehung iſt, 
nach dem Grundbegrif: der Menſch iſt ein redendes 
Thier. Sein natuͤrlicher Erzieher iſt demnach, der den Men⸗ 
ſchen pathologiſch ſtudirt hat — nicht der Doctor vom Hand⸗ 
werk — und der Mathematiker, der richtig redet; beides am 
beſten in Einer Perſon ). 


*) Daher dieſe Axiome: Grundbedingung der mengen bung find: 
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Zu beachten bleibt nun das Mittel der Natur — mit 
einem Wort — zur ſucceſſiven Veredlung ihres Geſchoͤpfes 
Sie befolgt daß Geſez der Veredlung alles Fluͤſſigen “. 


1) Vor abfolsirter dten periode (bis 10 Jahr), 
keine Schule. 
. 2 In der uten periode allein die Biffenfhaftder 
Zahl. 

Denn alle Berhältniffe der Dinge unter ſich und der Sachen zu 
dem Menſchen ſind in der Zahl, Vergangenheit, Gegenwart, Zu⸗ 
kunft, ſie iſt der Schluſſel zu der Intelligenz. 

Heute bildet man den Menſchen anders, daher er weder Vergan⸗ 
genheit, noch Gegenwart, noch Zukunft hat. Nur einige Grundzüge 
heutiger Bildung. d 

Statt der reinigenden, belebenden bes Muttermilch, die aͤzende 
Camille. Dann wol gar ſtatt der natürlichen Narung, ein wäſſeri⸗ 
ges Surrogat. Auf den Säugling wird die Probe gemacht, des was 
der Winter über jedwede Thierbrut vermag. Alles gegen den Win⸗ 
ter geborene verkrüppelt. Neben dem Heilmeiſter, der Schulmeiſter, 
der wol gar in Streit gerät mit Jenem, um den Vortrit bei ſchwe⸗ 
rer Geburt. Da ſol das Subject Chriſt ſeyn, bevor es Menſch war, 
rationnel denken lernen, bevor die Fähigkeit der ſentiven Ver⸗ 
nunft da war, die es mit dem Thier gemein hat, kaum eine ein⸗ 
fache Idee zu bilden, zu faſſen vermag. Verwirrung im Senſorium; 
das Subject kann nicht Chrift werden, weil es nicht Menſch werden 
konte; die Theologie erſtikt das religiöoſe Gefül, weil kein Den 
ſchenverſtand zur Reife kam. 

Endlich die Ste Periode, die über den Charakter, d. i. die Rich 
tung der Kräfte, über das ganze Lebensgluͤck ent ſchei det. Da 
wird das Subject gewaltſam geworfen, in eine Richtung, die die 
Naturrichtung beſtreitet, in ein allerunnüzzeſtes, unfruchtbarſtes, 
Sele und Leib toͤdtendes, zu allen Laſtern einladendes Daſeyn — er 
muß Soldat ſeyn. Was ſo eine folgende Generation werden muß, 

das darf wol gedacht, nicht geſagt werden. 


) Bewegung iſt Leben, und Leben iſt Bewegung. unbeweglich aus 
sfich ſelbſt, iſt die feſte Materie, nur in der Flüſſigen iſt das Prin 


; Fe „ 
durch den chymiſchen Prozeß, den man die Gaͤrung nent. Son⸗ 
derung der edleren Teile, von denen die es nicht ſind, unter 
gegenſeitigem Widerſtreben im Maaſe der reſpect. Heterogenei⸗ 
taͤt und Anhaͤnglichkeit zugleich, der zu trennenden Stoffe. 
In der Gaͤrung des Bieres, ſtilles Sumſen, in der des Wei⸗ 
nes 1 > Toben u. N w. als Maasname des Wider⸗ 
ſtandes ). ft nian F c unte yı i . 

Be G aͤrung Be ke das Aonhade 
widerwaͤrtiger Elemente, die feindſelig gegen einander auftre⸗ 
ten, im Kampf um die Oberherſchaft. Dies erfodert gegen⸗ 
ſeitig ein proportionnelles Verhaͤltniß dieſer Heterogenen, ohne 
welche die Gaͤrung mißraͤt, ſo wie es ſich auch zutraͤgt, wenn 
bei erſtbemeldeter Bedingung ein ungeeignetes Drittes hinzutrit. 

usa zcgiß ust 
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„Was ı man, .Entwidkelunge⸗Krantheiten a nent, vornemlich in 


he Vier erſten Perioden des Lebens, iſt der Natur nach, was 
Gaͤrung in anderen, mit geiſtigen Elementen begabten Fluͤſſig⸗ 


keiten it. e e Be, bee smgehBaiban 


3 | e 
zip base Lebens; ihr dient Jene, fo. zu SE 11 W zum „ Ge⸗ 
fäß. Je nachdem dieſes Leztere im Raume ruhend, oder ihr verän⸗ 
dernd iſt, hat ein Pflanzen⸗ oder animaliſches Leben ſtatt. Aus bei⸗ 
den wird in der Progreſſion ein, ſo zu reden, transcendentes Leben 
geboren, in der Pflanze die Frucht, im volkommenſten antmafüimen, 
die Intelligenz. EN Bir: 


n die zwei cathegoriſchen Fr und Gefarungsfänger 
0 Wie die Pflanze, ſo die Frucht; ch 


Wie das Animaliſche, fo das Intelleetuelle. 


0 der Organismus in den zwei ren felerhaft, da inan 
ende nn Ma a; uni e 2 
in verſchiedenen Wegen. Wenn in der Erſteren die 2 Be Kosch 
keit den Unrat von ſich e e „ ſo läßt fie. m in ee hin⸗ 
ter fid. an ta „ eee 1773 5677 05 Ne n 
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umveitem Stoffe, eigentlich das Reſultat der Unerträͤglichkeit, 
2 progreſſiv ſich veredelnden, mit vormals etwa in ihrer 
Art tuͤchtigen, nun abgenuzten Elemente. Der Ausbruch des 
Gaͤrungsprozeſſes it, die Eriſi 55 und, volfüret fi ich, in der Regel 
durch die Wege nach Außen; Ausſchlag u. dgl., und Krankheit 
nent man dieſe Criſis. Sie wird gluͤcklich uͤberſtanden, gleich 
jeder anderen naturgemäßen Gaͤrung bei proportionneller Mi⸗ 
ſchung der feindſeligen Elementarſtoffe! Sie verungluͤckt bei 
etwa unvolſtandiger Mischung bel e Be W 
rogenen. ae wol e eee, 
g Die Haupteriſt a8 die eh hf‘ die Le 
bensprobe iſt, die d dem Eintrit in die Vierte Periode, einer 
Art Polingeneſie vorgn, geht. Bet dermallger Complerion 
der Menſchheit, abſolvirt fie ſich durch die Pocken (Variblac 
Wen ſie in Zeiten gewoͤnlicher Miſchung der Atmosphaͤre vol⸗ 
auf befallen haben, der wird einer langen Lebensdauer beim 
Wolſeyn ſich zu erfreuen haben. Wen in unangemeſſener 
Periode durch Contagium, wol gar, bei unguͤnſtiger Miſchung 
| der Luft die Pocken befallen, da kann das Subject der Criſis 
unterliegen, oder aber fü e als unvolfüret uͤberſtehen. Und un⸗ 
angemeſſen heißt der, Zuſtand, wo — mit einem Wort — - bie 
Mise zur Gaͤrung noch nicht reif war. ars f, 


Genug hierüber, dem gebildeten Menſchen⸗ Ver⸗ 
ſtande, er ſagt fi ſich: die Pocken find das Erpebiens 
der Natur, zur Veredlung ihres Geſchöoͤpfes, eine 
Woltat der Natur. 1 


18 gewiß eine Woltat und die, auögegejchnete N gütigen 
ei Je wichtiger die Periode iſt, in die das ‚Subject ein⸗ 
trit, deſto betraͤchtlicher die Revolution in ſeinem Weſen. Die 
wichtigſte Lebensperiode iſt unfelbar die, wo in dem, bis da⸗ 
hin iſolirten, in den niederen Trieben vegetirenden Weſen die 
hoͤheren ſocialen Triebe ſollen geweckt werden, an deren Hand 
allein es das Ziel ſeiner erhabenen Beſtimmung erreichrn kan. 
Das große Laͤuterungs⸗ und Veredlungs⸗Mittel der Natur ſind, 
die Pocken. Sie ausarbeiten ſich in allen Teilen des anne, 


*. 


ſtoßen Maſſen von Unrat aus. Wie konnen kaum anregende 


v dergleichen Reinigung der Natur genügen? a 


Die Criſis der Pocken muͤßte demnach in der Ordnung, 


lind wuͤrde gewiß, a zufällige Erregung, jener Periode kurz 
vorangehen. u. 


Dieſe Operation der Natur zu, e dient 91 ver 
edelte Arnica. Was fie in dem einen, in der Note 22; der 
Abhandlung ) beſchriebenen Falle ausgerichtet, das wird ſie 
ohnfelbar in allen gleichen Faͤllen ausrichten, in ſofern das 
Subject ſpecifiſch lebensfaͤhig war. Wo dies nicht iſt, dg iſt 
‚früher Tod ‚eine Woltat, freilich nicht immer fuͤr die nahen 
‚Angehörigen, doch immer für das Menſchtum, deſſen befferes 
Leben aus dem Tode des Untauglichen geboren wird. 


N 9 Ein junger tarker Mann ward bei einem Beſuche am Nachmit, 
tag ploͤzlich fo heftig ergriffen, daß er auf einem Bette hingeſtreckt, 
Sam Abend unmöglich nach feiner Wohnung gebracht werden konte. 
Er nahm die erſte Dofis Arnica. Am andern Morgen befand er 
ſich; wie er ſogleich ſagte, ganz wohl, der Puls bezeugte es. Aber 
Geſicht und Hände waren überſäet mit Blattern (Pocken), ſo gebil⸗ 
det, als ſie es nach 4—5 Tagen des Eintritts jener bekanten, des⸗ 
halb nicht bezeichneten und zwar ſehr heftigen Symptome ſind, deren 


Criſi s, wegen vorheriger Kuh⸗-Impfung man nicht dahin deuten konte. 


Er ſtand auf, ging in der rauheſten Jareszeit daheim, arbeitete. 


Aber am folgenden Tage, als angeſteckt von den Hausbewonern aus⸗ 
getrieben, begab er ſich in ein anderes Haus. Hier am dritten Tage 


gleiches Schickſal; Er mußte ein ferneres Unterkommen ſuchen, am 
vierten fand er es im Hospital, wo verſchiedene, in den verſchie⸗ 
denen Stadien derſelben Pocken, minder und mehr ſchwer darnie⸗ 
der lagen, und in deren Saale unſer Patient in voller Geſundheit, 


ſehr ungeduldig noch ein achte Tage zubrachte, da die Spuren etwa 


ver ſchwunden. Daß NB. beim fortgeſetzten Gebrauch der Arnica, die 
Blattern ihre perioden ſo ſchnel abſolpirten, ins beſondere aber fie 
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Es bedurfte dieſes weit ausholenden Umſchweifs, um zu 
dem wichtigen Nebenzweck dieſer Blaͤtter zu gelangen. Die 
Pocken; die Kuh⸗Pocken. Kein Lebender, auf den dieſe 
Woͤrter je, einen gleich ernſten ſchauerlichen Eindruck gemacht 
haͤtten, als auf den Verf. vom Knaben ) bis ins mitlere und 
ssen 


— 
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in der Kälte des Novembers nicht gare wie n nent, 
iſt Beweiſes genug, jener repulſi ven Kraft. Was aus dieſem vor 
fal auf ähnliche Krankheiten zu ſchließen if, bepaxf, keiner Demon 
ſtration. a 


*) Die Begebenheit iſt aus dem 75 176, da in Halle fo giftige 
Pocken waren. Ganz geſund ſizzend auf dem Ende der Schulbank, ; 
fiel Er um, und bevor der Kopf.den Boden erreicht hatte, war die 
Beſinnung dahin. Sie kam wieder am Ende der Vierten Nacht, und 
am Morgen der Ruf: die Pocken. Das waren Vier Hblentage j 
des Schmerzes, da beim Handhaben die Fantaſte die Folter der fpas - 
niſchen Inquiſition fülen ar bis am Ende bie Rein 1 e Stimme 
erſtickt hatte. 6 


Mirturen, Pulver ıc. reichlich. Aber die gunſt, ſte ſämtlich u. 
edcamotiren, war im väterlichen doctorirenden Haufe ausſtudiret. 
Die dicht überfäeten Pocken blühten, und bald trat die ganze medi⸗ 
ziniſche Facultät ein, den hell tönenden Junker an der Spizze, 
examinirte, verſchrieb, wiederholte täglich den feierlichen Beſuch, bis 
zu einem Morgen, da der patient aufs Blut zerfleiſcht, ihrem Zorn 
und die Hände den Stricken kaum entgingen. Die Natur hatte 
durchs Jucken zum abkrazzen Nee damit das ee er ent⸗ 
1 würde. Wen TE 


Nach einen 3 Wochen Wer daber der geibbedeckung und Bet⸗ 

tücher. Da ward die Entdeckung der ins Bettſtroh geſchütteten Apo⸗ 

theke gemacht. Fürchterliche Strafe ward angedroht. Der Rang der 

Claſſe ſchüzte den Rücken, was wards am Ende vor dem Synedrium a 

der frömmelnden Inſpectoren? Die Strafpredigt: „daß Deliquent die 

„Gaben Gottes ſündlich verſchuͤttet, und da er nicht von der Medi 
8 
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Ann dlm Dr kuͤnſtliche Pocken. ud jun en ua 


Jede Darſtellung, um klar und überzeugend zu feon mug 
eine anerkante Warheit, ein Prinz ip zur Grundlage baben, 
eine Wurzel, auf welcher der Stamm ſich verzweigt. Indem 
wir daher das algemeine Geſez der Läuterung der 7 Fluſſigtel⸗ 
ten auf die periodiſche Entwickelung der Menſchen Na ur bezie 
hen, legen wir nachfolgenden Lehrſaz zum Grunde. betten 


Ba N 


Die geiſtige Senſibilttät iſtanalog ber yo 
| ſiſchen . 5 eee 585 
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„zin geſtorben, ſo 1 medüülniſhe gacultät fie. ebenfal Ba 3 
vanderen Pockenkranken verordnet, die alle daran gestorben, duß 
de nach er alle dieſe Selen auf ſeinem Gewiſſen habe « So r 


lic und buchſtälich. In der That nur ſehr wenige Ueberreſte, von, 


den Inficirten, es hieß von Zehn nur Einer. Der Knabe fülete,, 


gleich ernſt, als heute der Greis, das Probemus für Graſenſöhne, 


die ſtarben, and, das f eerleste Falch meh der Doctorenkunſt. 

die Fortſenung folat. een ee, RAT RR Sc 

„ Oer Autdruck Sen U i6 ii, tät nee im materiellen die 
Grade der Empfänglichkeit äußerer Eindrücke, im moraliſchen die 
Beweglichkeit der Nerven. Was die durch eine feine Haut über⸗ 
deckten Nervenſizze in ein feineres Gewebe übertragen, das an⸗ 
fechtet minder den überhaupt gröberen Bau. Hieraus erklaͤret ein 
Autos epha der Zeit, den Unterſchied der beiden Geſchlechter zum apo⸗ 
dictiſchen Beweiſe unſeres aufgeſtelten Lehrſazzes. ee ee 
„Die Natur /, heißt es da, „hat dem Geiſte beider Geſchlechter einen 
„ganz verſchiedenen Charakter zugetheilet. So hat das Weibliche 
„ein natürliches Unterſcheidungsgefül für das Wahre, Schickliche. 
„Gute, es iſt ſchon von Natur vernünftig, wogegen der Mann ſich 
ver vernünftig ma chen muß. Weiter: »der Grundtrieb des Wei⸗ 
„bet ver ſchmilꝛt fi ch. urſprünglich mit der Vernunft. Darum iſt is 
9 * 
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Gleichen Schrittes fuͤren beide durchs Leben hindurch, in 
der periodiſchen Entwicklung oder Entmiſchung der Saͤfte, 
deren Product das fludium nerveum iſt. Anders ſind ſie in 
der Erſten, anders in der Zweiten, der Dritten, der Vierten 
Periode conſtituirt, nach den Graden der Negativen, bis zur 
poſitiven Regſamkeit des nervenſyſtems. Grobe Narung, grobe 
Senſtbiltät 2 feine Geniſſe, ee r das, u die 
Welt. weh 


Die Narung des Kindes entscheidet demnach über den 
Menschen, wie in phyſiſchem, ſo in moraliſchem Betracht. Mag 
er zufaͤllig abweichen in Lezterem, das Laſter wird in dem Ei⸗ 
nen eine 1 in den Anderen eine fene Nuance 
annemen. 5 1 anpre 


In den Pocken iſt bei 105 Compleriont der Menſch⸗ 
heit der große Laͤuterungs⸗ Prozeß zur Vorbereitung auf die 
Periode der Pubertaͤt; fie find eine Woltat der Natur zur Ver⸗ 
ee ihres Geſchoͤpfes. Aber die en d kde Sie 


er 


N den unt gn nt 
9 Gefülſyſtem bemüögh 9 ale üm nach der 5 10 
rechnet; da hingegen der Mann ſeine Triebe allererſt durch Muͤhe 
„und Thätigkeit der Vernunft unterordnen muß. (Man 1 
Grundlage des Naturrechts, 2. Teil von J. G. Sichres | 


Die aus obben. Geſezjen der Natur abgeleiteten Schluß folgen: 
„daß das Weib dem Manne gänzlich unterworfen, gänzlich in ihm 
„ſich verlieren ſol, da fie beſtimt ſey, ihn zu lieben und ihre 
„Liebe nicht von ihrem freien Willen abhängen, dieſe Schluß⸗ 
folge des ſublimen Philoſophen und Lehrers im Naturrechte, benimt 
den Prämiſſen nichts von ihrer Wahrheit: vernuͤnftig und edel von 
Natur, vernünftig und edel je wie es aus fält, im ſpeculativen 
de deutlichen Begriffe von einer Harmonia präſtabilita u. dal. 


5 Die Grundlage der Erziehung legt alfo nicht der Schulmeiſter, 
ſondern die Staatsregierung; ob jeder Familienvater in ſeinem gu⸗ 
ten Brode ſey oder nicht. Wo die Kinder Hunger leiden, da wer⸗ 
den alle niedrigen Triebe angeboren, das Diebsorgan lan 

rend. Der Schulmeiſter 1 nur verſchmizter. aaa 67. 
| 8 Rs 
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ſind es, gleich der Criſis in den vorhergehenden Perioden, des 

Zahnens ze. Toͤdten ſie viel, ſo iſt dies der Tribut, Pen ei 

4 Leben tretende, der Natur bezahlen muß eye 
Tod iſt kein Uebel. Be | Bm? 


ui Es laͤßt ſich bpfelbgich darthun, daß die ved wur 
tödten unter nachfolgenden Vorausſezzungen. 2 


60 Wenn fü ie in die ungeeignete Lebens⸗ Periode 951 
len. Dieſes kan geſchehen durch Contagium, das um 
o viel gefaͤrlicher iſt bei miasmatiſcher Luftmiſchung. 
Man wil dieſe auf alle ſteben Jare eintreten laſſen. 


W anz 550 Wenn die vorabgegangenen periodiſchen entwickle. 
Operationen unvolſtaͤndig waren. 8 615 


Man hat die Toͤdtlichkeit der Pocken durch die Snorutr 
tion vermindert. Auch wil man bemerkt haben, daß Inoeu⸗ 
lirte nie wieder von ihnen befallen wurden. . 


Seitdem hat man ſtatt Jener die Kuhpocken inbchtick 
Da haben tauſende Beiſpiele bewieſen, daß die Methode nicht 
geſchüzt hat gegen die Pocken; ſie kommen hinter drein. 


Es hat ſich ferner ergeben, daß dieſe Nachzügler ande 
rer Art find, als die naturlichen Pocken. Gleichzeitig mit 
den Kuhpocken iſt nachfolgendes eingetreten. 


Es haben alle ſo genanten Kinder⸗Krankheiten, die man 

wenig achtete, Roͤtheln, Windpocken, Neſſelſucht x. de einen 

wicht minder. tödtlichen Character angenommen, als je die na⸗ 
tuͤrlichen Pocken ihn hatten. 1 


Dazu ſind neue unbekante Uebel in Menge Newa 
Croup, Scropheln ſonderbarer Art u. ſ. w. Hemmung, ind 
e der Geſchlechtsentwickelung u. 5 W. s 0 e e 


inne 


1 


I Man 11 bei dem Zuſtande der heutigen Sugend, und die | 
ſes in fo, großer Zahl. Statt der Blüte Seropheln, und ſonſt was | 
in allen Sgattrungen an allen Orten und Stellen zur N erfreu · 
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Wo nun gleichzeitig zwei ungewönliche Phenomene ſich 
aufthun, da darf man logiſch ihrer Beziehung nachforſchen, in 
wiefern ſie als Urſache und als Wirkung ſich qualificiren moͤch⸗ 
ten. Und da, vor dem Kenner der Menſchennatur, moͤchte man 
ſich faſt dieſes Beweiſes der Evidenz ihres Zuſammenhanges 
ſchaͤmen. Es bedarf jedoch einer ſuperftciellen Erörterung die⸗ 
ſes Beweiſes zum Behuf derer, die, am Haupte der Geſellſchaft 
ſtehend, die erſten Kenner des Werkzeuges ſeyn ſolten, das ſie 
handhaben, deren Benemen aber von einer unbegreiflichen 
Unwiſſenheit und Unachtſamkeit zeuget. Unachtſamkeit bei 
der Thatſache, daß die Vaccination nicht ſchuͤzt gegen die 
Pocken, wie die Inoculation es that; daher gar kein 
Grund, Jene an die Stelle Dieſer zu ſezzen. Un achtſa m⸗ 
keit auf den, ſeitdem verſchlimmerten Geſundheitszu⸗ 
ſtand. Unachtſamkeit auf den lebhaften unentſchie de⸗ 
nen Streit der Verteidiger und der Gegner der Vaceination; 
bei welchem die Preſuuſtion ſich ſtets auf die Seite der 
Aufgeklaͤrteſten, Erfarenſten neiget. Und dieſe ſind gewiß, 
ohne Ruͤckſicht auf die Anzahl, die Gegner der Kubpodem). 


Die Unwiſſenheit laͤßt ſich taͤuſchen durch das Trugbild 
der Verteidiger, die die Ausrottung der Pocken verheißen. 
Dieſes uͤberſezt in die Sprache der Fortwandelnden zum beſſern 
Leben, heißt: der Natur die Wahl ihres Mittels zurn 
e ee r machen. Was Farin 


Uden, Mitgabe, wenn anders e ꝛc. es dahin 0 

laſſen. Fragt man die alten Matronen? In unſern Kinderjaren, 95 
wo war da die Rede davon, die Mütter lachten bei der Verlegen, 
beit der Töchter, kaum ein biachen Unbehagen. | 


) In dieſer critiſchen Lage der Dinge einer eventuel len Ent. 
ſcheidung, einer ſehr zweideutigen Frage, durch Machtſprüche 
vorgreifen, die das unveräußerliche erſte Naturrecht dem Men⸗ 
ſchen rauben, Vater⸗ und Mutterherzen tief verwunden, das beran⸗ 
g wachſende Geſchlecht vorab. aus der Geſelſchaft ausſtoßen. O der — 
der — der unachtſamkeit! Ob man ein Gewiſſen hat! 1 


82 | 
die Superklugen ihr ſtatt deſſen anzubieten? Das was ſehen 
kan, der nicht blind ſeyn will. Die Welt ein Siechenhaus. 
Mit dieſer delirirenden Ignoranz baben wir nichts auszutau⸗ 
ſchen. Nur mit der ane Mig if f e ke wir 
uns verſtaͤndigen. LE 


Erinnernd, daß die Gi der tige im Aae | 
nen, eine Erhöhung der edleren, durch Ausſcheidung der unrei⸗ 1 
nen, man moͤchte abgenuzten Stoffe implicirt, ſo wird das 
Reſultat dieſer Scheidung angemeſſen ſeyn, der ſpecifiſchen Be 
ſchaffenheit der Abzuſondernden. Wer in den vorherigen Pe⸗ 
rioden die Criſis — kurz — in der Ordnung der Natur beſtand, 
der wird die Criſis der Pocken nicht minder gluͤcklich beſtehen. 
War dagegen in der Grundmiſchung, z. Ex. ein veneriſcher 
Stoff vorhanden, fo wird die erſte Criſis ſchon felerhaft, 
ſo wie alle nachfolgenden Entwickelungen dieſer, in ihrem Prin⸗ ö 
cip ſchon felerhaften ſich reſſentiren. So entſtehen In gebo⸗ 
rene⸗ oder Erbuͤbel, uͤber welcht die Kunſt nichts vermagz 
zum Unterſchiede von RNEDRYAIEN. der dritten 15 
uͤber die ſie viel vermag. N rie 

Haͤtte nun der Auswurf der e eines f 5 u⸗ 
el len Lebens, etwa einen aͤnlichen Einfluß, als dort der vene⸗ 
riſche Stoff, auf die Entwickelung eines intellectuellen, ſo 
wuͤrde dieſes ebenmaͤßig in ſeiner Ausbildung gefaͤhrdet werden, 
ſtets im Sinne habend, daß phyſiſche und moraliſche Vol⸗ 
kommenheit correlative ſind, beide analog der reſpect. 
„ der das Nevenſyſtem begeisternden Fluͤſſigkeit. 


Daß nun die von dem belebenden Prinzip in der Kuh 
ausgeſtoßene unreine Materie, den Säften des Menſchen bei⸗ 
gemiſcht als Gärungsſtoff, die Conſtitution deſſelben nicht min⸗ 
der zerruͤtten koͤnne, als jener veneriſche, den Beweis wirt der 
rationelle, mit allen Hüͤlfswiſſenſchaften ausgeruͤſtete Kenner 
der Natur, phyſtologiſch zu fuͤren wiſſen. Dieſe Forſchungen, 
zum Beweiſe, deſſen Ausfuͤrung in einer Broſchüre nicht an 
ihrem Orte iſt, wurden veranlaßt, von einem ab uno disce 
omnes; nemlich: 


* 


7 
9 
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dr wer Geſchwiſter geſunden Blutes, aus den erſten Ja⸗ 
ren der Era, erreichten reſpect. das zehnte ünd elfte Lebens⸗ 
jahr, an der menſchmoͤglich treuen Hand der Natur . Ein 


beruͤmter Arzt goͤnnete ſeinen, ihm nahe verwandten Lieblin⸗ 


gen die Woltat der Vaccinirung, eine Kunſt, in der er excel⸗ 
lirte. Leicht hatte er die Mutter auf ſeine Seite, Er vacci⸗ 
nirte. Ausgeſuchte Materie. Kein Erfolg. Der Erſte, Miß⸗ 
ſchlag von tauſenden, zu ſeiner nicht geringen Verwirrung. 
Er vaccinirte abermals, und abermals ohne Erfolg. Da im 
Scherz verwünfchte er Complexionen, aus denen auch nicht eiue 


Idee ungeſunden Stoffes zu extrahiren waͤre. Endlich zum drit⸗ 


ten Male. Es zeigte ſich einige Entzuͤndung. Ein gleiches 
zwei jüngeren Geſchwiſtern. Und nun die Folgen. eee ü 


Nach Jaresverlauf beftel den Aelteſten eine Nervenkrauk⸗ 
heit mit raſendem Delirium, acht Tage hindurch, bis dahin, 


da der, waͤrend aller Zeit abweſende Vater, nahe vor der, von 
den zwei Aerzten angekuͤndigten Todesſtunde eintraf, Er ward 
zum Erſtaunen jener Aerzte gerettet. Das ſpaͤtere ſchmerz⸗ 


liche Ende der Zweiten, ſignaliſirt die lezte Zeile der. 9iten 
Seite. Der dritte hat ſein Leben lang an der Neſſellſucht la, 
borirt, die ihn Wochen, Monate lang nahe bettlagertg hielt. 
Der Juͤugſte hat neben andern Unbeguemlichteiten , ſtets am 
Absterben der Hände, gelitten Ne 


Steht dieſes baar und klar aller Welt vor Augen, 10 
ſtand es von einer Idee von Billigkeit zu erwarten, daß man 


es den Eltern uͤberlaſſen wuͤrde, nach ihrem Gewiſſen zu wir 


„irrt ae 8 1 ., — 1 WETTER Te SPEER FIR 


1 


*) Damals lehrten fie ſich aus eigenem Antriebe ſchreiben und leſen 
zugleich, um dem lange abweſenden Vater zu danken, für ein Ge⸗ 
ſchenk, und mit geringer Beihülfe ſchrieben ſie nach einen paar Moe 


naten eine Hand, wie mancher nicht, der im 6ten Ben angefangen, 


laſen nicht minder geläufig. ges e BR 
Wan) Beide find ihre Uebel os beworben, durch den angemeſſenen 


Sebraud der Arnica, ſeit einizer u N die S. 110 verhei⸗ 


bene Förtſezzung der Note S. 1 N 


\ 
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len, ob ſie der Natur, ob ſie der ant Lebend und Geſund⸗ 
heit ihrer Kinder anheim ſtellen wolten. et 


Geeſezt die Pocken fuͤren fort die Menſchbeit zu dezimiren, 
ſo darf man fragen, ob dies ein Uebel wäre, NB. für das 
Menſchtum. Die Vermerung nach der Zahl wuͤrde freilich 
dabei leiden. Indes nach der algemeinen Regel von dem non 
quantus sed qualis, hat Niemand den Beruf der Natur hin⸗ 
derlich zu ſeyn, in dem Werke der Epuration des Menſchen⸗ 
ſtammes. Iſt man noch ohnehin in Verlegenheit mit der Ue⸗ 
bervoͤlkerung, freilich wegen der falſchen Stellung der Indivi⸗ 
duen. Denn haͤtte ein Jedes ſeinen natuͤrlichen Plaz, ſo wuͤrde 
Europa bequem eine dreifache Bevoͤlkerung hegen können. h 


Ohne den Vorwurf eines Wageſtuͤcks gebot es die Um 
ſichtigkeit zufoͤrderſt, eine Vergleichung des Products der Nas 
tur und des der Kunſt anzuſtellen, betreffend den nachfolgen⸗ 5 
den reſpect. Geſundheitszuſtand unter Geſchwiſtern, deren die 
‚ älteren die Pocken beſtanden, die juͤngern vaccinirt waren. Die⸗ 
ſen Unterſchied unter beiden haben wir oftmals bemerkt; und 
neuerdings noch bemerkte ein Bekanter ganz zufällig ein glei⸗ 
ches an ſeiner Familie. Er nebſt einer Schweſter nach den 
Pocken in voller Geſundheit, dagegen die folgende vaceinirte 
Schweſter ſtets kraͤnklich, frühe geſtorben, ſo wie der jüngere 
ein ſieches Leben hinſchleppte. Auch war dieſer tiefe Denker 
der Meinung, daß kein Vaccinirter das 70. Lebensjahr erreis 
chen möchte, eine Meinung, die wir in der Seele teilen; etwa 
mit der Ausnahme, wo zufällig die Vaccinirung in dem Zeit⸗ 3 
punkte vorgenommen waͤre, da die Pocken ſelbſt zu ihrem Aus, 
bruch reif waren. W. Nc 


Sichtbarlich hat ſo die ere der Genergtiag die 
Bahn eingeſchlagen, zu einer eventuellen Modification. Dem 
natuͤrlichen Gaͤrungsſtoffe zu der jedesmaligen periodiſchen Ent. | 
wickelung, wird ein heterogener beigemiſcht. Und dieſes, auf 
einen Machtſpruch ꝛc. zur aller ungelegenſten Zeit, in 
dem Saͤugling, deſſen Complexion warlich von ganz ander⸗ 
artigen Stoffen ſich zu utmiihgn hat, als das, der Pu⸗ 


u 


bertaͤt entgegen gehende Subject. Belaſtet mit dieſen Hetero⸗ 
genen, vielleicht Erbuͤbeln, ſo wie anderweitig ungeeigneter Na⸗ 
rung) des Heranwachſenden, muß das Subject anderartig 
conſtituirt befunden werden. Ob im Vorteil, ob im Nachteil 
gegen die Vorelteen. Das kan nur die kommende Dritte, Vierte 
Generation untruͤglich entſcheiden. n 2 


Dieſer Entſcheidung ſchon in der Zeit deen bön⸗ 
ten engen irgend eines flagranten Vorteils oder Nach⸗ 
teils der Vaccinirung geſtatten. Zur Stunde ſind es die Nach⸗ 
teile algemeiner Vermerung der koͤrperlichen Schwaͤche und 
Kraͤnklichkeit, die eine ebenmaͤßige Vermerung der Huͤlfleiſtun⸗ 
gen erfodern. Daß dieſes der Fall iſt, wel N die e der 
| AR und der er 5). 
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9 Narung und 55 And die Elemente arsch t em NN 
Der Vaccination zur Seite ſteht die Artoffel⸗Narung. Sie hat die 
Stelle der heilſamen Mören, Paſtinaken, Grünkraͤuter eingenom⸗ 
men. Der animaliſche Organismus iſt ſich gleich, von der Wirkung 
der Artofel auf das Vieh, iſt der Schluß auf den Menſchen un⸗ 
umſtößlich. Bei ex eluſiber Artoffel⸗Narung beſteht kein Thier, 
den ſäugenden vergeht die Milch, das Federvieh ſtirbt, der Hund 
wird räudig. Aber verbunden mit anderen Närenden, erhöhet ſie 
ungemein die Wirkſamkeit dieſer, iſt ihr energiſches Vehiculum. Ein 
Schwein, dem man 50 Pfund Erbſen, mit Zwei⸗, Dreimal mehr 
Artoffeln gibt, wird es dem zuvor thun, das gleichzeitig 100 pfund 
Erbſen allein bekam. Die Gedärme dieſes befindet man verengt, 
die Jenes ungemein erweitert, demnach die Säuggefäße mehr er⸗ 
oͤfnet. Allein zeigt fie ſich in ihrem Character als Solanum; ges 
bunden, gleich pharmaceutiſchen Giften. Und allein Artoffel, das 
iſt ja leider die Volksnarung. Ihr zugeſellet ſich der Brantewein, 
aus dieſem Solanum, durch den das Volk über ſein Elend ſich be⸗ 
taͤubt. Denn ſo bald ein ſtets nüchterner Hausvater im Volk, in 
ſeinen Umſtänden zurückgeht, die Juſtiz Hand anlegt, geht er zum 
Brantewein, eine Regel ohne Ausnahme, und werk man bis in dn 
Tod getreu bleibt! „ ln e ee KEN 


% Ihre Vermerung aufs zehn⸗ und mehrfache, die alle a zu 
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Dann ſteht es klar vor aller Welt Augen, wi 
deen leicht heilbare Zufaͤlle algemeiner — — 
Beugen fi ſind. Unter manchen nennen wir nur Secropheln. 


anne anderattige Nuanetrung, Geſtaltung, N boealittt läßt 
| ſchließen auf ein anderartiges Miasma, da ſie auch die feinſten 
Sinorgane des Kopfes anfechten. Insbeſondere betten 
in Fallen zuruͤckgehaltener weiblichen werinden die Hinneigung 
dere Auszehrung mit tödtlichen Folgen tat mitem e 

Da haben die vormals bei Scropheln (Genie befundenen 
Mittel nicht gleiche Wirkungen hervorgebracht. e ee 
tiget zu der Schlußfolge, daß das heutige Miasma ande 
Beſchaffenheit iſt, als das vormalige; und zu der weiteren 
Schlußfolge: daß dieſe beſondere Beſchaffenheit allernaͤchſt der 
Beimiſchung des Kuhpockengiftes zuzuſchreiben waͤre — nach 
der zuvor aufgegebenen wech der Conmeritäb wan Alechei 5 
tigen Phenomene zu ie 

Dieſe Preſumption erhebt die Arnica zur 0 durch 

die Vielheit gleichmäßiger Erfarungen, nicht nur in allen Faͤl⸗ 
len aͤußerer Anſchwellungen, Entzündungen der Augen u. f. w., 
ſondern auch in denen vorbemeldeten, oftmals unheilbar ge⸗ 
achteten hectiſchen Zufaͤllen bei jungen Perſonen. ER ; 
5 Dieſe einfache Anzeige genüget. Ein gleiches Verfaren 
wird jedem Arzte den Beweis in die n art Aber Aach 
uch als dieſes. 101 | 

Es ſind der Erbuͤbel in Saulen vie das Veneriſche 
oben an. Es iſt uͤberzeugend wargenommen, wie es von Bor» 
eltern durch ſchuldloſe Kinder auf Kindeskinder fortgeerbt, in 
den Unmuͤndigen, bis in den Mündigen in gleicher Weiſe ſich 
We indem fie gleichmäßig deſſelben entlediget wurden. 


13 +8 nn 
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| 0 Pa Die eien Tabellen in We gaser l 
zahl auf 1,700,843 angegeben, alſo auf 18 Individuen einen Arzt. 
Eben fo in Deutſchland, ſtatt der Zehn vor 50 Zaren in Leipzig 
beute, wie es heißt J00 Aerzte, die nicht müßig ſeyn koͤnnen. 
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Da hat der Arzt gar keinen Grund, in ihm die Urſache der 
Krankheiten der Kinder zu argwoͤnen; und anderweitig heilſame 
Mittel koͤnnen das Gegentheil zur Folge haben?). Kier Avic 
allein weiß hier den Grund zu finden. RN 


Auch die vaccionirte Complexion mag in ein Erbübel 
übergehen, ſerophelartiger Natur. Da ſind Familien, die gaͤnz⸗ 
lich von den Indicien des Daſeyns dieſer Art Uebel befreit, 
es auch preſumptif von dem Urſtoffe ſeyn muͤſſen. Gewiſſer 
wird die Arnica das Miasma der Kuhpocken ausrotten, als 
dieſe nicht dasjenige der Pocken ſelbſt. Umwandeln, 0 
tree inert machen, zit nicht ausrotten. f 


Die Veredelung der körperlichen en kan nicht er⸗ 
mangeln, auch die geiſtige zu erheben. Erſteres beſtaͤtiget die 
unleugbare Thatſache, und ſo rechtfertiget die daraus weine 
Folgerung die Ueberſchrift dieſer Abteilung. | 17 


| Und nun noch eine Bedenklichkeit. 

ä Die gegenwaͤrtige Generation haͤtte demnach verloren, 
ſeit der Epoche der Inoculation der Menſchen⸗, der Kuͤhe⸗Pocken. 
Dieſer Gedanke ſchon empoͤrt die, auf den ungemeinen Auf⸗ 
ſchwung aller Wiſſenſchaften und Kuͤnſte, lübermütige Eitelkeit. 
W Eitelkeit iſt weder eine Meinung, noch ein Raiſonnement. 


Eine Meinung tinte 1 8 dem aufihen „der in denn 


30 J. 1 


9 Ein Beiſpiel der Art, iſt ein nahmhafter Erblindender, deſſen 
Cur, nach dem was davon verlautet, verunglücken muß, da aus dem 
Verfaren, auf die Nichtbeachtung unſerer Bemerkung zu ſchlietzen iſt. 
Nichtbeachtet iſt ein Erbübel, das neben anderen Modiſicationen 
im Alter auf Blindheit oder Sinneszerrüttung ſchlägt. Dieſem iſt 
der heilloſe Kuhpockenſtof beigemiſcht, endlich ohne allen Zweifel ein 
rheumatiſcher; dieſe Triple-⸗Alliance bietet Troz der Kunſt der be⸗ 
rümteſten Profeſſoren. Nur allein nicht der veredelten Arnica, die 
aber an den Schwellen der Hochſchulen ſchmaͤlig abgewieſen wird, 
verlangte ſie auch keinen Farthy. 


= 


— 


Schoss einer dritten Generation, die ganze Fülle ibres Guten 


und nicht Guten, in geſpantem Aufmerken, mit innigem Gefuͤl 
erſchoͤpft; dann mit dieſen lebendigen Eindruͤcken, hinuͤbergehend 
in die nachfolgende Generation, derſelben in ihrem Geiſte ſich 
anſchließend, mehr ernſter Beobachter, als Teilhaber an dem 


nicht Guten, endlich gelanget waͤre, bis an die Scene, wo 


die gegenwaͤrtige Generation in ihrer Bluͤthe auftrit, zur na⸗ 
ben Reife der Frucht, und dieſes mit gleicher Empfaͤnglichkeit, 
als in den zuvorigen Generationen, wenn nicht im Werk, doch 
in der Seele ihrer Freude, ihres Leides teilhaftig, und weit 
entfernt den Aufſchwung der Geiſter zu verkennen, feurig ihm 
nachſtrebte. Der dies erlebt, koͤnte wol eine Meinung abgeben. 


Jedoch einer Meinung trit ſtets eine andere Meinung 
entgegen. Und alhier der ruhigen, die leidenſchaftliche der Ei⸗ 
genliebe. Geſchichtlich moͤchte man vielleicht einraͤumen, daß 
vormals eine Art Ehr⸗ und Rechts⸗Gefuͤl das Menſchtum bes 
herrſchte, daß Geld und Gut den mit Schande brandmarkten, 
der deſſen ehrlichen Erwerb nicht offen darthun konte. Alſo 
nur durchs Raiſonnement gelangte man zu einer richtigen An⸗ 


ſicht; und dieſes Raiſonnement iſt kurz und bundig. 


Das Menſchtum ), ſind die Maſſen geſchieden durch 
Meer und Felſen. Die Individuen ſind abſtracte, in ein ma⸗ 
thematiſches Verhaͤltniß zu bringende Groͤßen. Dies mehr ſin⸗ 
bildlich; es ſind iſolirte, nach ſtatiſtiſchen und artiſtiſchen Re⸗ 
geln zu verbindende Materialien, zu einem haltbaren Ge⸗ 
baͤude. Gibt man dem Erſteren eine falſche Stellung; | 
ſinlicher: wirft man die Materialien loſe auf einander, die 
Bruchſtuͤcke zum Fundament, die Grundſteiur nach e A. 
wich das Gebaͤude dem nahen Einſturz. 


Das it am Tage der Standpunkt des Denfa me: 
0 vet e 
0 Ein Au dend der Kater, ſagt, was die gleich d bedtend v 
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Falſche politiſche Stellung der „Individuen — man neunt ſis 
Revolutionaͤres Prinzip — der Egoismus als fü oeiales Prin⸗ 
zip, der das moraliſche Verband zerreißt, dabei alle niederen 
Geiſtes⸗Faͤhigkeiten raffinirt zu feinem Vorteil. Da neutrali⸗ 
ſirt die falſche Stellung des Ganzen, das hoͤhere Talent der 
Individuen, da ſchwebt das Menſchtum, ohne Vergangen⸗ 
beit, ohne Zukunft, ohne den Leitſtern einer höheren In⸗ 
telligenz **), es muß einer Entwickelungs⸗ Periode entgegen ge⸗ 
hen, in der Art der Voͤlkerwanderung. Sie koͤnte da. als⸗ 
gehen, wo ein Herſcher, begabt mit hoher Intelligenz, Vor⸗ 
zeit und Zukunft tief durchſchauend, die falſche Stellung neben 
ihm bemerkend, das unhaltbare Gebaͤude mit ſchwerer Hand 
beruͤrte. Dann erwachſen auf blutigen Gefilden die Fruͤchte 
boͤherer Talente, die ein Aufslühen des Egoismus erſtickte. 


Das Maas der Intelligenz — Divination nent fie ein 


*) Zum Beiſpiel: Nach dem Naturgeſezze bedingen fih Arbeit und 
Narung. Wer nicht arbeitet, ſol nicht eſſen „und jeder Tag hat 
feine Plage» (Streben), d. i. zum Erwerb der täglichen Narung. 
Daß alſo der Geſamtheit Narung und ihre Bedingung nicht abgehen, 
iſt natürlich erſte Sorge einer Staats-Verwaltung, Zweck ihres Das 
ſeyns. Dagegen geftatten die Regierungen es einigen wenigen Ego— 1 
iſten zu ihrem Vorteil, durch Künſte die Arbeit der Sieben Tage 
in Einem zu abſolviren, der Geſamtheit, die der Sechs, neben dem 
Preis derſelben, die Narung und Pflege zu rauben. Erhaltung durch 
Arbeit, erſtes Naturrecht, wo nicht: durch Liſt oder Gewalt. Da 
leihet man dem Geiz die Bajonnette. Endlich doch muͤſſen ſie ſtumpf 
werden gegen den Hunger, als Generalismus der Millionen. Und 
die Geſundheit. Iſt fie, wie fie es ſeyn fol und kan, fo muß in 
Frankreich das 18te Individuum verhungern, können nur leben unter 
mörderiſchen Epidemien, Kuhpocken, die ein ſchleichendes Siechtum 
verewigen. Der Schule der Natur entreißt die Gewalt den 309» 
ling, zur Narung des Schulmeiſters. Das iſt das een ohne 
Vorzeit, ohue Zukunft. 5 
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Als die Cholera ausbrach. „da empfahl der Dr. Sehen, 
in Mainz denen reſpect. Regierungen, aus dem reichen chaz 

ſeiner ſeltenen Erfarungen, die Arnica, und zwar in einer neuen 
Geſtalt; und der Verf. dieſer Blaͤtter lieh die Muͤhe und die 
Unkoſten, um eine a * an nk bes 
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Die en Zuhalt nach, gleich 1 1 wichtige, niz 
liche Abhandlung des Dr. ID ara nebſt dem, was ihr beige ⸗ 
füget war, blieb durchaus unbemerkt, unbeachtet, unbefolgt. 
Wenig ruͤhrte dies den, auf ſeinen Lorbeeren ruhenden Volen⸗ 
deten, empfindlich den mit moraliſcher Gewißheit den, gleich 

gedeihlichen als ehrenden Erfolg einer Bemuͤhung erwartenden, 


zu deren 1 ſein Bureten etwas e hatte. 
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i Bahn 5 Yu T 1970 en lad „le 
zung, berechnen, Fun alle roten läutern, zu einem 


mat thematiſchen Reſultat gelangen; die Ehre deſſelben bei et⸗ 4 
waiger oͤffe tlichen Darſtellung zu behaupten, mit einem Wort, 5 
alles angefangene zum Ziele zu füren, dies lag im eu 
des Characters desjeuigen, Be verborgen un dem? orban ge. 
| ſtand. 870 er F mn N t ud og An Yun e eme 
u Was die Wonbaberden ! in den Korfkten der I Ar 
überfehen hatten, das möchte vielleicht in der en ernten 
Sphaͤre, bei aufgeklaͤrten Aerzten Anklang finden, Jenen zum 
Vorwurf. Zu dieſem Zweck ward eine ee über die 
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veredelte Arnica, dieſer Art Aerzten ausſchließlich gewidmet, 
durch den Druck veroͤffentlichet, alles Abratens von Seiten des 
Dr. S.. . . . . unbeachtet. Es kam darauf an, auf die algemei⸗ 
nen Eigenſchaften und Wirkungen der Arnica aufmerkſam zu 
machen. Dies erfoderte eine Aufzaͤlung vieler und verſchie⸗ 
dener ſpeciellen Faͤlle, mit denen dieſe Abhandlung bereichert 
ward. Aber auch hier entſprach der Erfolg nicht der Erwar⸗ 
tung. Die Schrift ward nicht weiter befant, als in den. Um⸗ 
Söungen, Aber hier vielfältig 0 e 
| 5 N | 

Bei der een W halle der Re 1 
unc einem Jahre ein Auszug gegeben, aus benanter Abhand⸗ 
lung, zum Selbſtgebrauch dieſes Heilmittels bei der Cholera, 
hauptſaͤchlich als eine Art von Talisman, zur Beruhigung und 
Selbſtvertrauen des Volks, bei dem ſchreckenden der Seuche. 
In dieſem Character ward der Auszug den Regierungen dar⸗ 
geboten 01 Verbreitung deſſelben unters Landvolk. Der Dr. 
©...... erſchoͤpfte ‚feine ee um einen 8 
Zweck zu befördern. 050 


& 

 ranhreiche A ern batte dieſen Zweck wer. a 

das oͤffentliche Urteil der Academie der Medizin hervorgerufen. 

Man enthielt fi fi, aller Meinungs⸗Aeußerung über dieſes Ur⸗ 

teil. Als aber nach Jaresverlauf, die Wirkung der Arnica 
auf die Cholera, durch die That konte beurkundet werden, da 
erlaubte man es ſich, neben der Hinweiſung auf die Abhand⸗ | 
lung, nähere beſcheidene Aufſchluͤſſe, nebſt der Anrege zu Ver⸗ 
ſuchen zu geben, nach Anleitung der Methode. Insbeſondere 
ward darauf angetragen, dem ſonſthm um Fron 098 N 
ſo hoch verdienten Dr. S.. .. 9 1 1 pin, Aufſchluͤſſe 
* n t 


Als auch von alle dem in e nicht das mindeſte 
lautbar ward, auch nicht in England, wo dem Morning⸗Chro⸗ 
nicle eine ausfuͤrliche Nachricht von der Verhandlung mit der 
Pariſer Academie zugefertiget, aber nicht bekant gemacht ward, 
auch bei der Cholera in Spanien der Arnica nicht gedacht 
ward, ſo wenig als heute derſelben in Frankreich. 


0 Da ward die Ausgabe einiger Blatter rathſam geachtet, 
um ausfuͤrlicher bekant zu machen, was der Pariſer Academie 
vor Augen gelegt war. Was das alles im Munde fuͤret, be 
darf keines Commentars; ſo wenig als der Gruͤnde, die uns 
veranlaſſen, bei einigen unheilbar oder ſchwierig geachteten Um⸗ 
ſtaͤnden auf die veredelte Arnica ae kalter ll 
zu machen. „ 35 Mi 


Es ift befunden, daß die Arnica den Körper reiniget 
von dem Veneriſchen, ſo wie anderer Art Erbuͤbeln. Daraus 
die preſumptive Schlußfolge, daß ſie ein gleiches bewirkt auf 
das in dem Koͤrper, nach der Vaccinirung zuruͤckbleibende 
Miasma, indem dieſes Mittel dazu a Aueh a 
rütion 17 lenden 


In allen, ja auch den F Auftänden der. Su 
bat die Arnica die Heilung nie verfehlt. Es waren deren, 
wo ſie hoch heraus getrieben war, ja wo ſelbſt der Magen 
keine Speiſe mehr ertragen ze. Um fo mehr . dies zu 


* 
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erwarten in annoch wenig bemerkten Verlezzungen derſelben, 
wo man der Sache e 5 gewiß iſt. 


1 
1 14 


Unſers Wiſſens ſind alle Epileptiſche, die die Arnica ge⸗ 


>. ta ir 
a een 


braucht, hergeſtellet. Waͤre dies etwa nicht, ſo duͤrfen wir 


dreiſte dem nicht regelmaͤßigen Gebrauch die Schuld beimeſſen. 
Die Falſucht ſtelt ſich gewoͤnlich ein in der Jugend. Auch in 
der vorgeſchrittenen, wie S. 37 Wuͤrmer, moͤchten ihre alge⸗ 
meine Urſache ſeyn, und es bleiben, auch in hoͤheren Jaren, 
da ſie vollends unzerſtoͤrbar werden koͤnnen. Keings hat jedoch 
der Arnica widerſtehen koͤnnen. 


Ane t 


Es moͤchten wenige Laͤmungen apoplectiſchen Urſprungs 


ſeyn, denen die Arnica nicht abhuͤlfe. Iſt ſie alhier ein Heil⸗ 
mittel, ſo iſt ſie auch ein Schuzmittel, bei dahin geſtimten Com⸗ 
plexionen, dies wird dem Kenner beiderlei Verhaͤltniſſe a priori 
einleuchten, da Ey die Urſache im Blute und in den Ge 


fügen 5 iſt. 715895 


Wenige Yortionen hie Sinnen, haben hingericht, 57 abel 


un ſehr übel riechenden Athem zu verbeſſern. Viele werden 


erfodert, wo die Faͤule der Zähne mit dazu beiträgt, in un 


fern fie dem Calomel beizumeſſen iſt). 


3 Ahh un n BIN 1 
9 Athem, Aus dünſtung und En ſahen dem clttonnelen“ 
Art mehr, als AN Beſchreibungen feines Zustandes, des Leidenden, 
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Lange wird die Arnica das mit den Jaren abnemende 
Geſicht und Gehoͤr erhalten, ja wieder herſtellen. Hievon zeugt 
unter andern der in der Note 4 der Abhandlung angezeigte, 
der vor einen 7 Jaren bei einer Hirnentzuͤndung'), und ſeitdem 
von der Arnica ſehr copioͤſen Gebrauch gemacht hat. Derzeit 
konte er ohne die, ſeit nahe 30 Jaren noͤtig gewordene Brille 
keine grobe Schrift leſen, und nun in ſeinem 85. Jare lieſet 
er die aller kleinſte beſſer noch, als im Jare zuvor. Nur um 
das Auge zu ruhen bei langem Leſen dient ihm eine nicht ver⸗ 
groͤßernde Brille. Manche Harthoͤrige, nahe taub, . 
nahe Blinde halfen ſi 1 | 


——— 


Wunderbar ift die Staͤrkung des Alters; wenn die Abs 
ſonderungen ſtocken, weil der Magen erſchlaffet, die Anaͤnli⸗ 


\ t 

Von dem Grade der Zerrüttung zeuget die darauf erfolgte, 
bei dem Alter faſt unglaubliche Umformung des Schädels, ſo als 
unter anderen eine Fingers breite tiefe Spalte im Oberteil. 
Eben derſelbe hatte ſeit einigen 30 Jaren an Schmerzen im Rücken 
gelitten, die bei manchen Bewegungen, insbeſondere auf dem Lager 
unerträglich waren. Obs von einem Unfal mit dem Fuhrwerk, obs 
in den Nieren war? Von Erſteren keine ſonderliche äußere Indicien, 
nach dem Gefül wäre der Siz in den Nieren. Genug, ſeit einen 
paar Jaren ſind die Schmerzen gänzlich verſchwunden, auch nicht 
eine Idee davon übrig. 

Dann pflegte nach dem erſten Schlaf der Krampf in den Füßen 
ſich einzuſtellen, oftmals mußte aufgeftanden, eine 5—10 Minuten 
lang gewandert werden, ein nicht geringes Ungemach im Winter, 
Auch von dieſem ſeit einigen Jaren keine Spur. 

Wirkungen der Continuität, d. i. fortgeſezten Gebrauchs. 
Daß irgend ein Uebel unheilbar ſey, kan man nicht eher behaupten, 
als bis man den Gebrauch nicht gleich lange und regelmäßig fort⸗ 
geſezt hat. Jare kan dies erfodern, nichts iſt dabei verloren, viel⸗ 
mehr wird ſtets die Geſundheit in anderer Weiſe dabei gewinnen. 

9 * 


ie RE 


chung nicht volfüren kan. Da erwecket die Arnica in der Of⸗ 
ſicin des Lebens die Thatkraft eines jugendlichen Organismus“). 


* 


Es laͤßt ſich nach den Analogien als gewiß vorausſezzen, 


daß die Arnica das unfelbare Heilmittel ſeyn muß, bei dem 


Biß toller Hunde. Hierauf mußten Verſuche angeſtellet werden, 
ſo wie es mit anderen Heilmitteln, und ſo vielfaͤltig ohne Er⸗ 
folg geſchehen iſt. Auf der Stelle, und in ſtarken Doſis mußte 


ſie gegeben werden. Allerlei Gifte energiſch aufzutreiben, wie 


in der Note auf S. 12 , das iſt ihre Tugend. 


Was der weiblichen Natur auch je wiederfaren möchte, 


die Arnica wird über alle andere Mittel den Preis davon tras 


gen. So viel uns bekant geworden, hat ſie nach ſonſtigen 
vergeblichen Curen das leidigſte, das fo häufig gewordene Her 


bel, unter jungen Perſonen, dieſen Nachlaß der Suhpocten 


7 


ſtets Be geheilet. 


Endlich, in veralteten, unheilbar geachteten Uebeln, wird 
das erfodert, was Continuitaͤt genant iſt, verlaͤngerter 
Gebrauch. In Intervallen, von 4—6 Wochen und angemeſſene 
Doſis, waͤrend eine 6-10 Tagen, nach vorbemeldeten Bei⸗ 


ſpielen. 


9 Eine Gigenfhaft, die dem minder Schulgelebrten 40 > 
nellen, in ſeinen Curen ſo glücklichen Dr. Bender in Bockenbeim, 
als beſonders treat vorgekommen if. un RAN Di 


\ 
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Wird endlich Statt finden, was in kuͤrzerer oder länger 
rer Ftiſt unausbleiblich eintreten muß, ſo wird die Arnica der 
Menſchheit zum Mittel dienen, zur Befreiung von dem nenen 
Erbſchaden, den ſie von den Kuhpocken in ſich hegt, und der 
au wer weiß was 15 Unbill kan 1 


' 7 * RE En 
Wäre es der, zum Kampf gegen die Cholera, mit reſpee⸗ 
tabler Recommendation, ſich anmeldenden Arnica geſtattet ger 
weſen, in die Schranken zu treten, fo hätte fie alle ihre Kräfte 
ausſchließlich gegen dieſe Feindin aufgeboten. Als man ſie aber 
veraͤchtlich in den Auskehrig warf, da ward es Ehrenſache 
ihren Character anderweitig zu behaupten. Sie hat es in dem 
Grade, daß auch ihre Gegner, weit entfernt, ihr je Vorwuͤrfe 
zu machen, ihren Verdienſten beim geringen Mann, alle Ge⸗ 
rechtigkeit haben wiederfaren laſſen. 


Zum Dienſte des geringen Mannes bei der Cholera, 
dazu empfal ſie ſich ja auch nur bei den Regierungen. Neben 
her hat ſie es auch ſtets in anderen Faͤllen, mit dem gerin⸗ 
gen Mann zu thun gehabt, ſeine Leiden gelindert, verarmten 
wieder zu Brod geholfen, oder dabei erhalten. 


Wenig war ihr gelegen an dem nicht geringen Mann, 
und um ſo weniger, als von Lezteren wol einmal einer, an 
dem die Kunſt ſich erſchoͤpft hatte, die ausgezeichneten Dienſte 
der Arnica hinterher, gleichſam Standes maͤßig verläuguete⸗ 
e zuerkante, was jener gebürete, 


Und zu m Beschluß. 


Bei allem Anſcheine unſere Arnica, fo zu reden, unters 
Volk zu werfen, beabſichtiget der Verf. gerade das Gegenteil. 
Diem ausuͤbenden Arzte allein, nebſt dem Apotheker komt 
es zu, ſie zu adminiſtriren, weil ohne lange und vielfaͤltige 


Ber. 


Uebung, insbeſondere bei der Zubereitung durch fie nicht er⸗ 
reicht werden wird, was zu erreichen war. Aufs zudring⸗ 
lichſte empfelen wir dabei abermals allen, denen dieſe Schrift 
bekant wird, ſich gaͤnzlich des Selbſtgebrauchs zu enthalten, 
in ſo fern als ein Arzt vorhanden iſt, der in ihrer Anwen⸗ 
dung einſtudieret iſt, ſo wie es einige ſind. Wo dieſer nicht 
waͤre, da allerdings wird Selbſthuͤlfe, Nothuͤlfe; und nicht 
ohne Nuzzen, wenn man die vorgeſchriebene Methode genau 
befolgt. N ln. j 4 


1714 g ; rs ER 
5 * 7 — x e 


. . . - 1 nt 70 81. . er 
urn ? ü i 153 Nine FE 4 u 1 alla * SWR 
— 9 4 * 1 Zu 
N » . 5 Ya, # 4 ＋ * W. 5 5 er 7 
104 n Ye, a i . 5 11 
» 44 . 4 5 Ben K Rt Far 4434 > Bi SINE 
1 8 24 er 7 
4 \ Ki 5 16 1 . 1 72 7107 7 
r var - 5 119 * E. ERBE! 1174 
* 
FR 2248 9 a f Pr}. 3 Per ins “ 
— . ien g 


Das jeiate und. ſtatiſticche Verhältniß b 
| Standes der e 1 nun dene 


1471 184111 7 
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Dae 0 der Verf. in dieſer Schrif, aus dem Gebiete f 


der Heilkunde und Naturkunde entlehnte, erlangt. ſeine Bes Wi 


deutſamkeit, nach deſſen mehr oder minder efficientem Einfluß, 
auf die materielle und unmaterielle Perfectibilitat der, das 
Ganze conſtituirenden SRPIELCRAHANEN, in dem Spftem des 
Menf chtums. | 


Diefer Einfluß iſt der Stoffe . Aer i pe Sie 
ſind die Bildner der Menſchheit, man moͤchte ſagen, vor der 
Wiege ſchon; ihre natuͤrlichen Erzieher, bis in die Perivde der 
Mündigkeit, und nur der iſt würdig, am Haupte der Menſch⸗ 
heit zu ſtehen, der die Wiſſenſchaft des Arztes erſchoͤpft 1 


Aber das Menſchtum hat ſich eine falſche Stel⸗ 
lung gegeben; in dieſer, der Claſſe der Aerzte, die aller⸗ 
falſcheſte. Einleuchtend iſt dieſes aus der Stelle, die 
man ihr angewieſen, der Situation, in die man ſie verſezt 
hat, im Verhaͤltniß zu den Plaͤzzen und Situationen, 55 800 
dere Claſſen im Menf chtum inne haben. ) 


Was in der Abhandlung am Schluß der Note 2³ der ns 
von den Journalen ſich verhieß, daß durch ſie die große Ver⸗ 
ſammlung der Aerzte in Wien auf das wuͤrde aufmerkſam ge⸗ 
. 


18 


macht werden, was die Ehre und Wuͤrde des Standes mit ſich 

braͤchte, was derzeit ignorirt blieb, das erlaubt er ſich durch 

die Zuſchrift dieſer Blätter an ihre diesjärige illuͤſtre Verſam 

lung gelangen zu laſſen. Ohnfelbar wuͤrde ſie Epoche machen, 
wenn fie es ſich angelegen ſeyn ließe, ihrem Orden die jenige 

Auszeichnung zu erwerben, die der nuͤzlichſten Claſſe der öffent: 

lichen Beamten gebuͤret, die die Öffentliche Stimme ihnen vor⸗ 
laͤngſt zuſprach, und die keine wolgeſinnte Regierung verwei⸗ 

gern kan. Auf dieſes Terrain iſt ihre Medizinal⸗Polizei ans 

gewieſen, nicht auf die niederen Zunft⸗Gebraͤuche der Handar⸗ 

beiter. Dabei moͤchte man Wuͤnſche hegen fuͤr die gruͤndliche i 
Unterſuchung zur Entſcheidung der Streitfrage, betreffend die 
Vacciniruug und deren problematiſche Folgen, uͤberdem da 

ein Mittel gefunden iſt, die natuͤrlichen Pocken unſchaͤdlich zu 

machen. Pflegten doch vormals, wo ſie gutartig waren, ge? 

ringe Leute ihre Kinder dem Contagium zuzufuͤren, und mit 

i Glück. Dieſes als zeitgemäße Einleitung zu der Note 25. 


Ohne hohe Cultur der exgcten, ſo wie der unter geord⸗ 
neten Wiſſenſchaften kan kein Staats⸗ und buͤrgerlicher Ver⸗ 
ein des 19. Jahrhunderts beſtehen, ihnen muͤſſen gewiſſe In⸗ 1 
dividuen 1 h „ 5 a in der 8 
Sac | | 


um die Zahl d der Studirenden zu vermeren, fi fü N) bie Unis | 
verſtöten aus ihren ſtillen unſchuldigen Muſenſiz izzen, in die laͤr⸗ 
a politiſirenden Reſt idenzen verſezt N Mit dieſem durch 


ee et 415 Hnivertäfen in die Reſddenzen iſt alerdinge 
ein Haupt⸗Ingredienz zur falſchen Richtung, die die Zeit den In⸗ 
dividuen imprimirt, eigentlich aufdringt, von der Periode, da das 
Subject blos ſeine thieriſchen Kräfte üben, die Gewohnheit der Thä⸗ 
thigkeit ſich aneignen ſoll bis, dahin, daß diefer inwonende algemeine 
Trieb der Thaͤtigkeit eine beſtimmte Richtung nimmt. Iſt dieſe reif, 
da gleicht er einem reifen Moſt, er brauſet auf wie dieſer, dag 
heißt: die Jugend raſet, muß ausraſen. Dieſe Periode kan 
im lieblichen Familien⸗Leben, im ſcherzenden Frohſinn dahin , 


in. 


den Reiz der Vergnuͤgungen unterſtuͤzten Aufruf an die lebens⸗ 
luſtige Jugend, uͤbernemen die Regierenden die implicite uner⸗ 
laͤßliche Verpflichtung gegen jeden Studirenden: zu einer ange⸗ 
meſſenen Verſorgung bei dereinſtiger Anwendung ſeines erwor⸗ 


in der ausſchließlichen vielzaligen Beruͤrung gleich geſtimmter wird 
ſie gewiß durchgeraſet. Wer in gleichen Situationen ſi ch davon frei 
ſpricht, war entweder ein Pinfel, oder ift ein Heuchler. 


Die Alten waren fo klug, die univerſi täten an Orten zu etabliren, 
wo das Ganze der Bevölkerung ſo zu reden, zum sconomiſchen 
Dienſte der Lehrer und der Lernenden eingerichtet, war, ein jeder 
ſich darauf verſtand, mit dieſer ſtudirenden am Orte prädominiren⸗ N 
den Bevölkerung umzugehen. Die Jugend ſtudirte, Talent nnd Fleis 
diſtinguirten, daneben Muth, man übte ihn in Raufereien unter 
fi, mit Häſchern, Handwerksburſchen, man raſete und raſete aus, 
offen waren die Eharactere. Das Concilium war der Staat, von 
Fürſt und Regierung keine Idee. Den Lebenslauf der Commilitone 
ſchon von der Schule an aufmerkſam verfolgend, iſt es befunden, 
daß alle die Inviolabiliſten, Renomiſten würdige Männer in allen 
Fächern, die ſo genannten Stillen, Feigen, wie die 10 idenzen fi m ei ek 
ben 3 erbärmliche Menſchen geworden ſind. n 


1 Die Univerſitäten in den Reſtdenzen! Dieſe alle ſind ſich gleich, 
der Sammelplatz aller Laſter, die den Jüngling auf immer an Geiſt 
und Leib entwürdigen, durchs ganze Leben ihm ankleben, wenn zu 
vor er bald feiner Studenten⸗Streiche ſich fhämte. Nun, unter der 
ſtrengen Zucht, die den jugendlichen Mutwillen zum Verbrechen macht, 
zieht ihn der Politikaſter, der Frondeur, an fi, klärt ihn auf über 
die Schwächen, die Intriguen ꝛc., die — die — der Hohen bis zu 
ihrer Verachtung und gewizt im Ränkemachen geht er über ins buͤr⸗ 
gevliche Leben. Daher die bitteren Klagen über Beamten-Bedrü⸗ 
ckung, da man in der Reſidenz die Künſte gelernt hat, die Obern 
zu täuſchen, daher der Revolutions-Geiſt in denen, die nicht Anſtellung 
fanden, daher die Unzuverläſſigkeit der Beamten bei einiger Aufre⸗ 
gung im Volke. Von dem der Anſchlag ausging, die Univerſikäten 

in die Reſidenzen zu verlegen, der hatte Böſes und Arges im Sinne. 
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beuen Talents. * Preis Ka bim Stufen haben on 

m Verhaͤltniß. Rig u Al aun Gtoe 1 
a) Der Antrag ac und der e Aft pet ie 

sg Foster, um ein gewiſſes Talent zu erwerben. 


p) Nach der Nuͤzlichkeit und Unentberlichkeit 
des reſpectiven Talents für die Geſellſchaftz ne 
ven der ſubjectiven Hoheit dieſes Talents. 


Beides läßt ſich nach den ſogenanten Facultäten bezeichnen. 
Den Erſten Punkt, die Anſtrengung ıc. betreffend, fo 
bedarfs nur des Gedaͤchtniſſes, gar nicht des Judieiums, um 
Theologe zu werden. Ihn unterſtuͤzzen die Stipendien. Nach 
ein paar Jaren trit er auf mit der Confeſſit ion in der Hand. 5 
2 Leichter iſt es dem Juriſten gemacht. Statt dreier todten 
Sprachen, die der Theologe beſizzen muß, braucht er nur Eine, 
Nach ein paar Jaren kan man abſolviren. Das wahre Talent, 
die vafri astueia juris, wird in der Folge aus dem Studium, 
der Formen, und der geſelſchaftlichen Abnormitaͤten erworben. 
Nebenher kan man in beiden Facultaͤten gemuͤtlich die Studi⸗ 
en⸗Zeit hinbringen; da von den eracten Wiſſenſchaften nicht 
er iſt, fig wuͤrden in der Einen und der Anderen Fa⸗ 
eultaͤt Revolution machen. Die Galilaͤi, die Newton 20% 
waren immer verkehrte Theologen, unbrauchbare Juriſten. 
Der Mediziner muß in allen hohen GeiſtesGaben excel⸗ 
len, ein ausgebreitetes Gedaͤchtniß, eine hohe Beurteilungs⸗ 
kraft; mit allen eracten Wiſſenſchaften muß er vertraut ſeyn. 
Denn die ganze Natur iſt ſein Gebiet. Das göttliche in der⸗ 
ſelben der Menſch, ſein beſonderer Gegenſtand. Er allein ſtu⸗ 5 
dirt auf den Philoſophen, im eigentlichen Sinne des Wortes. 
Sein ganzes Daſeyn iſt Aufopferung; an der Sections⸗Tafel, 
in Lazaretten ꝛc., iſt feine Schule. Dies erfodert mehr Zeit 
als ein paar Jare; denn manche fremde Anſtalten muß er be⸗ 
ſuchen. z 
Die Verhaͤltniſſe der Anſtreugung pad Aufopfe⸗ 
rung in den reſpectiven Facultaͤten find nun leicht zu ermeſ⸗ 
ſen. Mit dem, was es an Zeit und Gelde koſtet, um zu ſa⸗ 
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gen: „hier trete ich auf als ausuͤbender Arzt, verſehen mit 
«allen zu dem Geſchaͤft erforderlichen koſtbaren Büchern, Praͤ⸗ 
„paraten, Inſtrumenten x... kan man ein RN Werken 
und Juriſten machen. N 

Es folgt der zweite Punkt der dereinst Verf o 85 
im Verhaͤltniß zu der ſubjektiven An ech eee 
und Unentberlichkeit der reſpectiven Talente. 


Die Theologen ſind von einer ‚glänzenden Stufe und Wi 
reicher Dotation freilich berabgekommen, doch immer bei einem 
ihrer Nuͤlichkeit angemeſſenen feſten genuͤgenden Einkommen 
0 Sorge für ihren Unterhalt uͤberhoben; um fo mehr, da 

, man möchte ſagen, bis auf die lallenden Kinder forcirte 
e ſie unentberlicher gemacht hat. 5 

Juriſten kante man nicht in allen weiſen und blühenden 
Staaten der Vorzeit, auch noch nicht in einigen Cantons der 
Schweiz zur Zeit, als in deren Mitte dem Verfaſſer die Ein⸗ 
ſicht ward und verblieben it, wie ein Volk mit unendlich min. 
derem Aufwand ſich einen Himmel auf Erden ſchaffen kan, 
als es an andern Orten koſtet, um n ſich eine e au bauen‘). 


) Bei langem Verweilen an den Orten vor einen 50 Zaren zur 
Kenntniß der Juſtiz⸗Verfaſſung fand man in Bern viele verwi⸗ 
ckelte Geſezze, viele Advokaten, viele prozeſſe, das erſte Verhör ko⸗ 
ſtete 40 Thaler, das Ende den Ruin Einer, gemeinhin beider Par⸗ 
teien 3 das Volk aufſaͤzzig, die Regierung argwönig, das Land nicht 


glücklich. Ariſtocratiſche Staatskunſt. In Zürich wenige, einfache 


Geſezze, wenig Advokaten, wenig Prozeſſe; das erſte Verhör 2 Tha⸗ 
ler, das Ende ohne Schaden der Familien, die Regierung zutrau⸗ 
lich, das Land ruhig, das Volk glücklich. In Schafhauſen, gar 
kein geſchriebenes Geſez, gar keine Advocaten, gar keine Gerichts⸗ 
Eoften beim mündlichen Verfaren, für, den Kläger der Schimpf als 
Zanker, der ſich unter Bekannten nicht hatte Schiedsrichter waͤlen 
wollen, und der nie zu einer Ehrenſtelle in ſeiner Zunft gelangte. 
unentgeltliche Juſtizpflege ſagt Richelieu iſt des Volks erſtes Recht, 
das deshalb Laſten und Abgaben entrichtet, um in ſeinem Gute und 
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Ob's ſeitdem dort anders geworden, iſt uns unbekant, ſcheint 
jedoch ſo. Immerhin die Dinge nemend, wie fie find, fo trägt‘ 
der Juriſt den Preis davon, in der Anwartſchaft auf alle Eh⸗ 
ren⸗ und Gemwinsreiche Stellen und Funktionen, die vormals 
die Richelieu, Suͤlly, Colbert bekleideten, in Zeiten, da der 
geringe Mann an ſein Huhn in der Bruͤhe gewoͤnt war, heut 
zu Tage dagegen froh iſt, wann er Salz hat zur Artoffelna⸗ 
rung am Waſſerkruge. Auch iſt im Zuſammenleben die Sphaͤre 
der Juriſten ſo umfaſſend, daß das ganze Privatleben von 
ihren Gutduͤnken abhangig iſt, daher ihre Emolumente ihrem 
Wirkungskreiſe auch angemeſſen ſind. Reich iſt daher die Sagt 
in dieset e „die eine ſo 5 Erndte verſpricht; 11055 
5 wih paſe | 

Bei allen Nationen und zu allen Zeiten war der Arzt 
eine Erſte faſt geweihte Perſon, oftmals ambitionirte der Prie⸗ 
ſter ſeine Vorzüge, „wie im Juden⸗Volke. In der Heimat, des 
Menſchenverſtandes, Indien, China, der Turkei 12 ſteht er 
noch auf dieſer „Höhe, Aber eigentlich, nur der Civiliſation 
kaͤme es zu, ſich zu ehren in den Vorzuͤgen, die ſie aus 
hoͤherer Kentniß der Sache dem Arzte zuerkennete. 
Denn ſeine Wiſſenſchaft allein iſt die Er habene. 
Als Kenner der Krafte, der Faͤhigkeiten, der Beduͤrfniſſe ꝛc. 
der Menſchen⸗Na tur iſt er allein faͤhig, die diefer Natur 
angemeſſenen Geſezze zu begreifen. Und als Forſcher 
in dem Geheimniſſe des Bundes der Intelligenz mit der Koͤr⸗ 
perlichkeit kan nur ihm die Goͤttlichkeit der Religion einleuch⸗ 
ten. Er iſt Philoſoph im eigentlichen Sinne des Wortes, und 
da nur, ſagt der Weiſeſte, iſt der gluͤckliche Staat, wo die 

Person geſchuͤtzt zu ſeyn; ſeine Richter auf Zeit zu ernennen, die ſein 
Vertrauen haben. Das iſt ſein Recht, das iſt der ganze Inbegriſ | 
der beglückenden Freiheit. Eine Jede, die nicht dieſe Baſts hat, iſt 
Betrug und autoriſirt die Ungebundenheit. Wie n un dem i 1 
gierer, ein Volk glücklich zu machen. 


. 


Philoſophie am Regiment iſt; nicht zu erwaͤnen, vi ber Arzt 
der eigentliche Bildner des Menſchtums iſt, in der phyſiſ {chen 
Koͤrper⸗Pflege, die ſo weſentlich in die Moralität einwirkt. 
Mit dieſer ſubjectiven Sachkentniß wurden in einer gewiſſen 
Schrift, alle dieſe Begriffe, ſo wie der Zuſammenhang es er⸗ 
foderte, etwas ſehr naif ausgedruͤckt in den Worten: „ohne 
„die Kentniſſe, die den Arzt bilden, wird man myſtiſcher Theo— 
„loge, brutaler Legiſt, phantaſtiſcher Philoſoph und verſuͤndigt 
„ſich an dem Schöpfer, wenn man Menſchen regieren will / 


Und welches Loos erwartet den angehenden Arzt? Ein 
bei weitem unguͤnſtigeres als jeden andern freien Handkuͤnſtler, 
der mechaniſch ſein Brod erwirbt. Unter dieſen der Fleißige, 
Faͤhige hat es ſofort reichlich. Mit allen glaͤnzenden Talenten 
muß Jener Jare lang darben, ja noch mehr, die Proben aller 
Erniedrigungen durchgehen, ſey es als Luͤckenbuͤßer bei den 
verachteten Patienten irgend eines medicaliſchen Thraſo, ſey 
es, um Eingang zu finden in Haͤuſern, wo gemeinhin zuvor 
ſchon ein zudringlicher den Ton verſtimmt hat. So, nach Ver⸗ 
lauf von einen Zehn Jaren, kan der Wuͤrdigſte in der Geſel⸗ 
ſchaft es vielleicht ſo weit gebracht baben, daß er unter den 
täglichen Strapazen eines Brieftraͤgers fein maͤßiges Brod ver 
dient — wir ſchaͤmen uns des entehrenden Ausdrucks, aber die 
Schmach faͤlt zuruͤck auf die Regierer. 

»Der ausgezeichnete Arzt iſt der, der feine Kun⸗ 
„den ſtets geſund erhält“, ſagte Tiſſot; er that es, 
und konte es bei einer ſtehenden reichen Dotirung. Hunderte, 
Tauſende Aerzte wuͤrden in gleicher Lage ein Gleiches thun, 
fuͤlen ſchmerzlich das Druͤckende gegenwaͤrtiger Verhaͤltniſſe. 
Das Erſte Gebot der Selbſterhaltung befielt heute, bei Men⸗ 
ſchenleiden gleichguͤltig zu ſeyn, einer Seuche nicht feindſelig 
entgegentreten, ihren Aufenthalt nicht verkuͤrzen, die Bangig⸗ 

keit nicht mildern. Ja der unbefchäftigte muß das alles eifrig 
berwuͤnſchen. Und nun — Scenen, bei denen die Gewonheit — 
eigentlich Stupiditaͤt — das Uunmenſchliche uͤberſieht. 


Koͤnte es einem Gewaltigen je in den Sin kommen, 
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einem gar nicht bezalten Mann der freien Kunſt, einem 
Maler zu befelen, bei Strafe ihm den Pinſel zu nemen, zwi⸗ 
ſchen ein kreuzendes Kartaͤtſchen⸗Feuer zu treten, um die Morde 
ſcene nach der Natur zu zeichnen. Das Ungeheuer der Zeit 
iſt des unfaͤhig. Und buchſtaͤblich thut dieſes die Gewalt, 
indem fie den nicht durch die Gewär feines Unterhalts 
verpflichteten aller freieſten Mann der erhabenſten Kunſt 
befielt, bei Strafe des Interdicts auf die Uebung ſeiner Kunſt, 
einer jeden Peſt gerade zu ſich in die Arme zu werfen, ohne 
Ruͤckſicht auf deſſen eigene ſchwaͤchliche Leibesbeſchaffenheit und 
dazu in der gewiſſen Vorausſicht, Weib und Kind ohne Huͤlfe 
noch Uuterſtuͤzzung dem Mangel zu hinterlaſſen. Der Sprache 
felen die Worte um das Gefül auszuſprechen. | 


Um das 17 aare Bild noch ſcheußlicher zu machen, ſtel⸗ 
let ſich ihm gegenuͤber das hinreißende ruͤrende Gemaͤlde der 
Edlen, die — in der Sprache der Gewalthaber — im Dienſt— 
eifer unermuͤdet, den Tod nicht ſcheuend, Huͤlfe bringen, 
Hand anlegen, wo Niemand es wagt. Dienſteifer! — empoͤ⸗ 
rende Sprache, wo man nicht einmal das trockene Brod zum 
Unterpfand gibt — ja niedrige Sprache, die dem Edelmut 
nicht einmal Gerechtigkeit widerfaren laͤßt. 


Jezt, da die uͤber die Suͤnde wider den Geiſt erzuͤrnte 
Gotbeit mit der dritten qualvolſten ihrer Geiſeln heimſucht (es 
ward 1831 geſchrieben), da das Bild des Arztes in den Vor⸗ 
dergrund trit, jezt iſt die Epoche, die Anſpruͤche laut werden 
zu laſſen zur Integrirung dieſer Erſten Claſſe der Staats 
bürger in ihre ſtatiſtiſche Stellung. Was ſie laͤngſt von der 
Rechtlichkeit zu erwarten hatte, wird ihr Selbſtpflicht, ja Men⸗ 
ſchenpflicht mit Ernſt und Nachdruck anzuſprechen. Erſter Ge⸗ 
weihter zum Wohl der Menſchheit iſt der Arzt Diener des 
Staats, mehr als Theologen, Juriſten. Er qualificirt in die⸗ 
ſem Betracht ſich zu allermindeſtens gleichen Vorteilen feines 
Daſeyns. Der Volksſtimme kommt es zu, nicht zu erflehen, 
zu fordern, als eine Schuld, daß von den ſchweren Laſten 
und Abgaben ein Geringes ausgeworfen werde, zum Unterhalt 
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der Schuzgötter ſeiner Geſundheit und ſchmerzenloſen Daſeyns 
— Erſte Be ſduͤrfniſſe, die eine Regierung dem Volke zu 
gewaͤren hat, und denen alle Anderen untergeordnet ſind. 


Die Umſtaͤnde des verhaͤngten Strafgerichts, das flehend⸗ 
liche Beduͤrfniß des Arztes, die Schaͤzzung des woltaͤtigſten 
Berufs, das Gefuͤl der Bewunderung einer heroiſchen Selbſt⸗ 
aufopferung muͤſſen heute uͤberlaut und nachdruͤcklich im ganzen 
Publicum und vor den Regierenden fuͤr einen, ſo hohen Ver⸗ 
dienſten angemeſſenen Preis ſich ausſprechen. Der Arzt, 


nicht hin und wieder Einer, ſondern Alle, die zu dieſem edlen 


Beruf qualificirt geachtet wurden, muͤſſen auf ein feſtes 
Gehalt geſezt werden, waͤre auch nur auf ein kleines juriſti⸗ 
ſches, z. B. das eines Thuͤrſtehers am Tempel der franzöfie 
ſchen Themis, von Einigen tauſend Gulden; und waͤr's auch 


nur halb ſo viel. 


Nie werden der Aerzke zu Viele ſeyn, die Wiſſenſchaft iſt 
alzu umfaſſend, die Zeit, die Mittel, die Aufopferung, die 
Koſten, um ſie zu erwerben, ſind alzu abſchreckend, als daß 
fie, gleich in den andern Facultaͤten wuchern ſolten. Wenig⸗ 
ſtens ein jedes Kirchſpiel muß einen Arzt beſizzen 9). Und 


9 Hier war der Pfſſ. im Irtum, da er die ſtatiſtiſchen Tabellen 


der Ortſchaften derzeit nicht kannte. Allerdings in jedem Kirchſpiel 
auf dem Lande Ein Arzt und in dem wo die Erziebung dem Ge⸗ 
ſeze der Natur gemäß wäre, müßte er zugleich der Vorſitzende im 
Schulrathe ſeyn, da jedes Kirchſpiel nur Eine Schule haben darf, 
Kinder über 10 Jare aus eingepfarrten Ortſchaften bequem dieſe er⸗ 


reichen können. Sn den Städten: Aerzte verhältnißmäßig zur Einwo⸗ . 


ner Zahl. Beſchlöſſe man dieſe Einrichtung z. B. in Frankreich, fo 
ware die Zahl der Aerzte über eine Million zu hoch. Dieſe Million 
iſt eine der Cathegorien in der falſchen Stellung, die das Zeitalter 


ſich gegeben hat, und in der alle Kunſt⸗ oder Gewaltſtreiche die 
Staaten über kurz oder lang vor der une EN beta 


oͤnnen. 


4 
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ſtets werden ihrer zu wenig ſeyn, da der Krieg Regel der 
Friede Ausname iſt — die fromme Heuchelei apart. 

Ein anderer Umſtand trit noch guͤnſtig ein. Bisher tand 
jeder Arzt iſolirt, wie es dem aͤchten Weltweiſen zukomt, 
ohne esprit de corps — nicht zu verkennen, daß die bedraͤngte 
Lage ihren Anteil daran hatte. Aber die Zeiten ſind anders; 
wer nicht verſteht ſich zu parteien, allein einher geht, der 
wird von den egoiſtiſchen Heerzuͤgen zertreten und truͤge er 
der Welt die Schluͤſſel des Himmelreichs entgegen. Es iſt ein 
glücklicher Anfang gemacht des Parte iens in der Claſſe der 
Aerzte. Mit Feierlichkeit iſt die Proceſſion eroͤfnet, fie hat ihre 
wahre Richtung gefunden, zu den Reſidenzen, hohe Achtung 
davon getragen; aber weder den Geiſt der Zeit, noch den ihrer 
Partei verſtanden. Schamloſe ſchmuzige Selbſtſucht dort, 
| bier edle Ehrenſache, die Wuͤrde des Berufs aufrecht zu er⸗ 
halten. Verlacht wird, wer auf Großmut zaͤlt, es iſt Sitte, 
eine jede Verpflichtung abzudringen. Und das, was alhier 
aufgegeben iſt, muß als großer Zweck dieſes Vereins hervor⸗ 
treten. Unnuͤz iſt der Verein in der Geſtalt, als er bis jezt 
aufgetreten iſt: ohne oͤffentlichen Nuzzen noch Zweck. Die rund 
angeſprochene Verpflichtung der Regierungen, der Geſellſchaft: 
dem Arzte den ihm gebuͤrenden ehrenvollen ſtandesmaͤßigen 
Unterhalt gleich unbedeutenderen Individuen zuzuſichern, das 
iſt der Beruf dieſes Vereins. Und was gewint dabei 
die Geſellſchaft, die Menſchheit? Das, was der unvergeßliche 
Tiſſot fagte, wolte und that: „Der iſt der große Arzt, 
„der ſeine Kunden ſtets geſund erhält“. Um der dro⸗ 
henden Mühe und Gefar überhoben zu ſeyn, würde eine ferne 
Peſt, fo wie das Voͤlker-Recht es befielt, auf Andringen 
dieſes Geſundheits- Areopags, nie ihre Graͤnze überſchreiten 
duͤrfen, und der ſtets in Aengſtlichkeit Lebende wuͤrde im beru⸗ 
bigenden Zuspruch mehr Heilkraft finden als in langen Recep ⸗ 
ten. Und haͤtte das ſtatt, was wir ſo dringend empfelen, ſo 
wuͤrden dieſe Blätter vielleicht eine guͤnſtige immer nachſi chtige 
Aufname finden, ſtatt daß ſie anjezt einer höchit ungünstigen 
ſich moͤchten zu gewaͤrtigen haben. n 
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Immer erſuchen wir Journaliſten und Phraſenkundige, 
dieſe Note in ihre Sprache zu uͤbertragen, ſie in die Welt zu 
ſchicken, es waͤre moͤglich, daß dieſe Neuerung in die Mobe 
kaͤme, eben deßhalb, weil es Neuerung iſt, und irgend ein 
Mitglied einer Staͤnde⸗Verſamlung, eine Ausname von der 
Regel machte, nemlich: einen uneigennuͤzzigen Vorſchlag 
auf die Bahn zu bringen und durchzuſezzen, wie ſo ens 

minder Volkstuͤmliche in den Budjects. 
Quod verum atque decens hoc rogo et totus 
in hoc sum. | 
| NR 
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Er hat ſich Dil eee enant, die vom Fache nennen 
ihn Nicht⸗Arzt.⸗ Eine ueberſicht deſſen, was aus der Feder 
gefloſſen iſt, verſezt ihn in die S. 28 befuͤrchtete Notwendigkeit 
— da er wol weiß, wo er anfaͤngt, nicht wohin er geraͤt — 
ſich blos zu geben, wie er von allem ein Nichts und von allem ein 
Etwas ward. Eine fremde Hand haͤtte hier freieres Spiel zu 
ſeinem Vorteil, die eigene muß zuruͤckhalten; alſo: in Erinne⸗ 
rung des Characters der dritten Lebens⸗Periode. 

Fruͤhes Leſen der bibliſchen Geſchichten, bald der roͤmi⸗ 
ſchen, neben Plutarchs, die etwa im Zehnten in der Urſprache, 
gleich der im 13. Jare dreimal durchſtudirten algemeinen Welt⸗ 
geſchichte die alle woͤrtlich im Gedaͤchtnis waren: erweckte den 
Sinſpruch: „was Einer kan und iſt das kan ein Anderer auch 
werden und ſeyn.) Er ward mit dem Leſen des Cimon ges 
boren; und alle uͤbertreffen ward ein Prinzip fortſchreitender 
Kraftentwickelung, die unterſtuͤtzt von allen den Werkzeugen 

einer freigebigen Natur, vor gar nichts ſtille ſtehen hieß. In 
allen Werkſtaͤtten, Schulen, Facultaͤten, lernen was ſie dar⸗ 
boten; es in allem bis zur Meiſterſchaft bringen, ja es allen 
zuvorthun, das ward das emſige Geſchaͤft des Lebens; unter 
anderen auch in Strasburg, dem erſten Artillerie⸗ und Medi⸗ 
einal⸗Inſtitut der Zeit. Da ward der Schluͤſſel gefunden alles 
hohen Wiſſens der in Carſtens und Kuͤſtners Hoͤrſaͤlen 
Jare lang vergebens geſucht war; in Lobſteins und der Colle⸗ 
gen Hoͤrſaͤlen das Wunderbare des organiſchen Baues des Men⸗ 
ſchen zur Vorbereitung im Umgang mit Männern, als Tiſſot 
und weiterhin 0. dem in Zuͤrich, auf höhere Anſi ichten, im 2 
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allervertrauteſten Umgange mit dem Einzigen, in dem ein Goͤt⸗ 
terfunke loderte, der vor dem Blick Min Zeit: ſich verbarg, 
weil die Zeit den Anblick nicht ertrug. 5 

In der Folge hatte die ruchloſe gerſtörung Genfs dieſes 
Abbildes hiſtoriſcher Buͤrgertugend — es iſt 1792 geraͤchet — 
auch das Lebensgluͤck deſſen zerſtoͤret, der dieſem Utopium ſich 
einverleibt hatte. Da erwachten die in Iſoliens Umgange 
geborenen Denkbilder des ſocialen Zuſtandes. Da ward Zer⸗ 
ſtreuung geſucht auf denen, von Jean Jaques betretenen 
Pfaden, mit den Buͤchern in der Hand. Aus dem Chaos 
menſchlicher Unvolkommenheit ſchafte die Fantaſie und bildete 
die Vernunft, die Moͤglichkeit der Hervorbringung eines an 
Geiſt und Leib volkommenen Menſchen⸗ Subjects. Dieſes 
Denkbild fixirte ſich faſt bis zur Monamanie, ward in allen 
Schul⸗Inſtitutionen zu Stuttgart ꝛc. herumgetragen. Und ein 
Subject wie jener Emil — dazu eignete ſich keines koͤniglicher 
noch prinzlicher Geburt, etwa ein Vorreifes, das eine sg 
Hand geſtattete. 

Dieſe gewaͤrete der Zufal. Zudem ein droſ; Besch am 
Frankenbette eines koſtbaren Kindes, deſſen Lebens-Unfaͤhig⸗ 
keit ohnehin in Jedermanns Augen eine ausgemachte Sache 
war. Der faͤhig war, den erhabenen Seelen eigentuͤmlichen 
Ausdruck ſchwer laſtenden Schmerzes zu empfinden, der konte 
ſich nicht enthalten, in Gegenwart dieſer troſtloſen Mutter 
dem faſt gleichzeitig eintretenden Arzte ein hoͤchſt unangemeſ⸗ 
ſenes Verfaren zum Vorwurf zu machen. Es ward zur Stelle 
veraͤndert und nach einen 8 Tagen konte das verloren gege⸗ 
bene Kind aufs Land gehen. 

Bald eroͤfnete dieſe hochſinnige Frau ihren Entſchlus ein 
Kind von ſich zu entfernen, zu deſſen Erhaltung keine Hof⸗ 
nung, deſſen lezte Criſis aber ſie habe fuͤlen laſſen, daß ſie 
nicht ſtark genug wäre, deſſen lezter Stunde beizuwonen. Der 
85 zufaͤllige Anteil an deſſen Herſtellung; das was in den Cha⸗ 
ractern lag, Perſumptum, Wolwollen, Tiſſots und Lavaters 
Glaube auch an phyſiſche Perfectibilitaͤt wie Unmoͤgliches moͤg⸗ 
lich werden kann. Da ward von einem unbegreiflichen Zu⸗ 
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trauen dem, der ſo dachte und fuͤlte, aufgebuͤrdet, was dem 
Mutterherzen zu ſchwer war. Die Reue kam zu ſpaͤt in ſchlaf⸗ 
loſen Nächten. Doch vor nichts ſtille ſtehen, noch weniger ein, 
wenn gleich uͤbereilt angefangenes Gutes aufgeben, das war 
nie im Character. Und der Preis? 

Nach einer Trennung von einen anderthalb Saren erkanten 
Mutter und Angehörige das Kind nicht“), eine Scene, die die 

vorherigen ängſtlichen Zeiten reichlich entſchaͤdigte, die den 
Vorſaz der Vollendung des Wiedergebornen eingab, den kein 
Schimmer des Gluͤcks wankend machte in der, vorhin eulmini⸗ 
rend genannten Periode der Jare. 

So zufaͤllig iſt der Verf. practiſcher Arzt ge im 
Wirken und Zuſammenleben auf Wochen und Monate mit dem 
S. 119 bezeichneten Arzte von hohen Talenten, wo in ratio⸗ 
nellen Wegen ein oftmals dem Dogma entgegengeſetztes Ver⸗ 
faren befolgt ward. Ja empoͤrend moͤchte das Dogma das 
Verfaren erklaͤren, durch welches das Leben des . 119 be⸗ 
zeichneten Kindes gerettet wurde, nemlich: 

Es war am Nachmittage der, gegen die Nacht von zwei 
Aerzten vorbeſtimmten Todesſtunde, als man ein mit Haut 
uͤberzogeues Skelet, die Augen mit einem breiten ſchwarz vio⸗ 


e) Eine der allermerkwürdigſten Erſcheinungen in uebereinſtim⸗ 
mung mit Lavater's Entdeckungen war ein Schädel, der im ſiebenten 
Jare den umfang hatte des eines Erwachſenen, mit eingeſenkter 
oberen Fläche, eine Art Waſſerkopf, und deſſen fortgehend beachtete 
Umformung Die ausgedehnten Seiten erhoben ſich zum Wöͤlben 
des flachen Oberſchädels und die hervorgetriebene Stirn trat zurück, 
um ein regelmäßiges Hinterhaupt zu bilden, bis das ganze die 
ſchöne Form des tiefen Gedankens hatte, zur Annäherung an die 
12— 13 Jare, da das Ingenium in den hohen Differentialen 
erf and, was Andere noch nicht erfunden, um ſo weniger der Un⸗ 
richtende hatte finden können. Dieſes Talent konte zu der eminen⸗ 
| teften Capacitat reifen, ſowie der Körper zu einer analogen Bildung. 

Der vormals kein Leben verhies, lebt in elner hohen Mis, und 
in noch hoͤherer u Achtung. 1 
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fetten Rande umgeben, fo wie Mund und Nafe, den Puls 
intermittirend kaum fuͤlbar, das fortwärende Delirium, in ein 
leiſes Stoͤnen, keine Bewegung, vor Augen hatte. „Das iſt 
„der Tod, mehr als ſterben kann man doch nicht, da iſt al⸗ 
ules aud — Das war das letzte Wort an den gegen⸗ 
waͤrtigen abreiſenden Hausarzt. Er kam wieder am folgenden 
Vormittage, fand das Kind noch nicht abgeſchieden, und was 
mehr war, ſeit 8 Tagen zum erſtenmale in einem ruhigen 
Schlaf. Er traute feinen Sinnen nicht.“ — Was iſt vorge⸗ 
gangen? Es ward ihm gefagt. — „Vortrefflich.“ Und waͤr's 
Ihnen je in den Sinn gekommen? — „Nimmer“ — Ein 
Verfaren, das allhier nicht bekannt gemacht werden kann, und 
dazu, weil es ohne reife Ueberlegung gemisbraucht und Unheil 
anſtiften koͤnte. Dies iſt das Eigentuͤmiiche eines jedweden rar 
tionellen Verfarens. Dies Factum hat die Moͤglichkeit erwie— 
ſen der Rettung eines jugendlichen Lebens, ſelbſt aus dem 
wirklichen Todeskampf. Seitdem iſt ſonſt wol der Fal eins 
getreten, wo nach einer declarirten Todesſtunde, daß „mehr 
als ſterben kan man doch nicht, da iſt alles erlaubt ein, in 
mancherlei Weiſe rationelles Verfahren gleichmaͤßig mit Gluͤck 
angewendet iſt. Iſt nun der Vf. Nichk-Arzt, (nach dem 
Dogma, ſo wird man ihm doch als rationellen Arzt hingehen 
taffen. 1 
Nach dieſer offenen Darlegung der Quellen, aus denen 
er geſchoͤpft, der Richtung die die erſten Geiſter ſeines Zeit— 
alters und ungeheuchelt mit Vorliebe ſeinem Geiſte imprimirt 
endlich in ſeinem Individuum das Geſetz, ſo wie die Ordnung 
der phyſiſchen und geiſtigen Perfectibilitaͤt einigermaßen inden⸗ 
tiſirend durfte er einzelne Bruchſtuͤcke aus den Elementen der 
Wiſſenſchaft, in Beziehung auf das Menſchtum, der Be n. 
nenheit darbieten zur Zeit, da der Strom der unbeſonnenen 
Meinung des Schaͤdlichen viel mit ſich fortreißt, um ihren 
Lauf, waͤr's möglich zu been ar IE den Abgrund er⸗ 
reicht. 
Ohne Kentniß dieſer Yerföntichteit - — auf die ein inniges 
Zusammenleben mit aller Nationen (nit Ausname zweier) 
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auf ihren Einflus hatte, wären dem 6ten Abb. dieſer Schrift 
viele Vorwuͤrfe zu machen, die hoffentlich die gekante Gei⸗ 
ſtesſtimmung ſo wie die Tendenz abwenden. 

Ermangelt übrigens dieſer Abſchnit der gehörigen Ausar⸗ 
beitung in Sache und Form wegen mancherlei Stoͤrung ꝛc., 
ſo wird das Gute und Nuͤtzliche darunter nicht leiden. Mate⸗ 
rialien, einer faͤhigeren Hand dargereicht, das war ja die Urs 
berſchrit des Ganzen. 


en des Horn Vie ehes. 


1 


5 
1* 


| Das Nuͤzliche ſteht uͤberal an feiner Stelle. Ein Trac⸗ 
tat, der mit dem Menſchen ſich beſchaͤftiget, in deſſen niederen 
und hoͤheren Beziehungen, wird nicht entehrt ſeyn, durch einen 
Zuſaz, der dem Hauswirthe bei feinem Viebſtande nuͤzt. Er 
iſt S. 5 des Gebrauchs der Arnica bei den Hausthieren gedacht. 


Unter dieſen iſt pathologiſch zu unterſcheiden das wie. 
derkauende Thier, von dem das es nicht iſt. 


Bei Lezteren heilet man die mehrſten Krankheiten dug 
dieſelbigen Mittel, die dem Menſchen zutraͤglich find. Ja die 
feinen gewonten Genuͤſſe dieſes koͤnnen efficiente Heilmittel ſeyn 
bei dieſen. Bei Pferden kan man manche Bruſtkrankheiten 
durch Wein, in gehoͤriger Quantität, heilen; fo wie überhaupt 
Spirituoſe ihnen herliche Dienſte leiſten. 

Anders iſts beim Rindvieh, Schafen. Hier hat es die 
Veterinaͤr⸗Kunſt nicht weit gebracht, auf wenige faſt gar keine 
innere Curen verſteht ſie ſich. Es liegt wol mit an der Wahl 
der Mittel zu den Doppelmagen, in Ruͤckſicht deren man ſich 
wol allein an die aus dem Pflanzenreich zu halten haͤtte. Auch 
in der Pathologie hat man es nicht weit gebracht. Dem Vieh 
fehlt etwas, es frißt nicht, ſteht traurig; aber das woher! 

In ſolchen Faͤllen haben wir das Blatt der Arnica in 
Bier gekocht, ſtets heilſam befunden. Es war nicht die Ge⸗ 
legenheit es auf Schaafe zu probiren. . . 

Bei der anjezt uͤberal graſſirenden Viehſeuche, gaben wir 
es einem ſehr geſchikten Vieharzt an die Hand, eine Probe 
mit der Arnica anzuſtellen, die, wie wir anfaͤnglich vernahmen, 
ſehr gluͤcklich ausfiel. Das weitere iſt uns unbekant geblieben. 
Wir bemerken zuförderſt: 


Die unter dem Namen Rinderpeſt oder Viehſeuche be⸗ 
kante Krankheit, hat gewiß verſchiedenartige Charactere, nach 
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denen fie mehr oder minder toͤdtlich iſt. Faͤulung in den edle⸗ 
ren Teilen war der Caracter der zuvor benanten. Es hat ſich 
eine andere in den Rheingegenden kund gethan, an der alles 
ergriffene hingefallen iſt. Ihre Symptome ſind folgende: 
Das Stuck Vieh wird von einer Laͤmung befallen, vor⸗ 
nemlich in den Vorderbeinen. Es liegt, es ſteht auf zuerſt 
mit den Hinter⸗ dann mit den Vorder⸗Beinen, die es in die 
Knie legt. Es bleibt ſo, einige, dann 5, 10—15 Minuten 
lang, je nach der Dauer der Krankheit, bis es ein Bein er⸗ 
hebt, dann das Andere. Dieſe ſezt es Kreuzweiſe, ſtets zuckend 
imd wechſelnd. Dabei frißt es, als ob ihm nichts felete. Mit 
der Zeit vermag es nicht mehr aufzuſtehen. Da hat man das 
Expidenz, es von einer Seite auf die Andere zu werfen. 


Der Zuſtand kan eine 8, 14, 20 und mehr Tage 7 05 
ern, da es ſtirbt. Man hoͤrt nicht von Einer ene „ ba, 
her man viel das Fleiſch benuzt. 


Mit dem Dr. Seubert hieruͤber redend, erſchien ihm en 
fals das Uebel typhoidiſcher Natur, daher die Preſumption 
der Nuͤzlichkeit der Arnica in dieſem Falle. Sie ward daber 
von ihm im Haushalt ſe ines Sohnes angewendet, in der Weiſe, 
als ſie uns vormals gedient hatte; jedoch die neue Entdeckung 
über die Arnica dabei benuzzend, Pk die Blume den Vorzug 
erhielte. 


Das Lazaret war ein Stapel von Sieben Rüben, alle 
erkranket. Beim Anfang der Cur war Eine ſo verfallen, daß 
gar keine Hofnung war. Sie ward daher abgeſchlachtet. Die 
anderen ſind alle geneſen, wiewol nach einer ziemlich langen 
Cur, bei einigen nahe an die drei Wochen lang. Der Beſizzer 
hat fuͤr gut befunden, ſich in der Folge ihrer zu entſchlagen. 
Möglich zu feinem Leidweſen, indem Eine, die er davon behal⸗ 
ten, ganz außerordentlich gedeihet. 2 Me Methode des Ge⸗ 
brauchs der Arnica. be | 
Dr. S:. .. hat blos die Blume Pen Sie Wir von 
ſehr geringer Qualität, alt, ſtaubig. Es iſt eine ganze Unze 
aufs Haupt angegoſſen und zwar: der nicht gereinigten 
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ſondern fo roh als der Materialiſt fe gibt. Diefer Abguß iſt 
in zwei und drei Doſis verteilt auf den Tag gegeben. Auch 
kan es auf Einmal gegeben werden, und alles in der gewoͤn⸗ 
lichen Manier. Es iſt bemerkt, daß das Wh es mit 11 
derer Luſt zu nemen ſcheinte. 

Dieſes iſt tagtäglich gegeben, ohne ausgufesen. Sn 

Die Eur hat ungleiche Zeiten gedauert, bei einigen bis 
zu drei Wochen, je nach den Graden der Krankheit, da es 
früher oder ſpaͤter ſich geſund auf die Beine ſtellete. i 


Wir bringen nun eine andere Methode in Vorſchlag, von 
der wir uns mehr verſprechen. Es iR der Gebrauch des Blat⸗ 
tes neben der Blume. Vormals haben wir ſtets das Blatt 
allein gebraucht, nur in der Folge, wo es Thiere von beſon⸗ 
derem Werth waren, haben wir Blume zugeſezt. Dabei aber 
den Feler, daß wir beides mit einander aufgekocht haben. Da 
mußte — nach der heutigen Erfarung — die Blume an ihren 
Kraͤften uͤberhaupt verlieren. Dagegen erfodert wol das Blatt 
das Abkochen, moͤglich zur Extrahirung harziger Stoffe. Nach 
dieſen Prefumptionen bringen wir e e ie in 
Vorſchlag. 


Es wird eine gute Handvol Blatt auf eine Bonteille 
(halb Maas) guten Biers abgekocht, d. i. bis zum vollen Sie 
den. Dann Ein Loth gereinigte Blume, oder aber das zwie⸗ 
fache der rohen in ein dichte ſchließendes Gefaͤß gethan, 
auf welches etwa %/, Bouteille kochendes Waſſer gegoſſen, und 
dann bei, unter dem Deckel gelegtem Papier, dichte zugeſezt 
wird. Dieſes Gefaͤß muß ſo abgemeſſen ſeyn, daß es gerade 
bis unter den Deckel vol werde, ſo kein leerer Raum unter 
demſelben ſtatt finde. Man laͤßt es eine 12 Stunden ſtehen, 
um zu extrahiren. Hat man eine Buͤchſe, als Nro. 10 zu der 
gereinigten, um ſo viel beſſer. Alles wird dann durch ein 
Tuch wol ausgepreßt. Dieſes Abgegoſſene thut man hinzu 
zu dem Ab gekochten im Bier. 


Am Zutraͤglichſten iſt die Einteilung in Zwei Doſi 6 am 
Abend und Morgen. Sehr dienlich moͤchte es ſeyn, ebenfals 
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zu Anfang einen guten Hollunder⸗Extraet dazu zu thun. Allen⸗ 
fals koͤnte auch 1—2 Quent. Caſtorium (von bem falſchen) die⸗ 
ſes erſezzen. K 

Iſt die Krankheit nicht zu einer hohen Gefar 2 
fo möchte man nach einen 4—5 Tagen Gebrauch, Ein bis Zwei 
Tage ausſezzen, dann, wenn es nötig, abermals beginnen. 
Bei ſchwebender Gefar muͤßte allerdings der unausgeſezte 
Gebrauch — doch wol nach einen Sechs Tagen, dennoch ein, 
waͤrs auch zwei Ruhe⸗Tage — beibehalten werden. 

Was ein Heil⸗Mittel iſt, it auch ein Schuz⸗Mittel. Bei 
dem erſten Erkranken eines Stuͤckes, oder ſchon beim Annä⸗ 
bern der Seuche wuͤrde man das Mittel gebrauchen, und zwar 
in Zwei Abteilungen, jede zu 4—5 Tagen, mit dazwiſchen 
einen 3—4 Tagen, die man uͤberſchlaͤgt. 

Dieſe Vorſchrift zur Cur der Viehſeuche, wird unter den⸗ 
ſelbigen Umſtaͤnden, in demſelbigen Geiſte und zu demſelbigen 
Zwecke gegeben, als die vorherige zur Cur der Menſchenſeuche, 
nemlich: 

Es iſt bis dato ſo wenig ein irgend anſcheinend wirkſames 
Heilmittel gegen die verheerenden Viehſeuchen gefunden, als 

gegen die graufende Cholera und Conſorten. 


Wie von allen gegen die Cholera erdachten und ange⸗ 
wendeten Mitteln die Arnica allein, ſchon in ihrem rohen Zu⸗ 
ſtande von den Wiener⸗Aerzten, als das Einzige benant iſt, 
von dem man einige gute Wirkungen beſpuͤret, in ihrer ver⸗ 
edelten Geſtalt jedoch fie genuͤgende, ja volſtaͤndige Wirkun⸗ 
gen hervorgebracht; ſo hat auch die Arnica nach dieſer Mes 
thode in die Seuchen des Viehes gleiche genuͤgende want 
Wirkungen hervorgebracht. 


Gleich wie der ganze Inhalt der Schriften uͤber die Ar⸗ 
nica urſpruͤnglich keinen anderen Zweck hatte, als ihren Ge⸗ 
brauch den Aerzten anzuempfelen, und durch mancherlei ihnen 
bekant gemachte Ausrichtungen derſelben, ſie zu tiefern For⸗ 
ſchungen und practiſchen Verſuchen zu veranlaſſen, ohne irgend 
ein materielles eigenes, wol ein hoͤheres transcentendes In⸗ 
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tereſſe dabei; eben fo hat die in Vorſchlag gebrachte Methode 
zur Cur der Viehſeuche keinen andern Zweck, als Veterinair⸗ 
Aerzten, allenfals vernünftigen Landwirthen eine Veranlaſſung 
zu geben, das bis dato Einzig brauchbare Mittel, durch moͤg⸗ 
liche Verbeſſerungen noch brauchbarer zu machen; indem dies 
bei dieſer Gelegenheit ohne ſonderlichen Koſten Zuwachs geſche⸗ 
hen konte. Obs ſichs mehr Aufmerkſamkeit erwirbt, als die 
vorherigen Schriften über dieſen Gegenſtand? Auf Manches 
moͤchte man dann aufmerken zur nicht geringen Verwirrung 
Dieſer und Jener. 
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